
raen Hungernder, Darbender, geistig. körperlich and 
erkrflppelter, d u  beifit die Akkumulation des Elends 
npol u r  Akkumulation des Kapitals. Sie kennt nur 
igle“  und „unanständige“ Leute and legt «Besen Be­
bst eigenhändig aas. „Anständig“ slad die Gebähr. 
in /Ue von Gesetzes wegen gezwungen werden, ln die 
die Omen die Bourgeoisie anweist. Dutzende von 
amen“ ans Ihrem abgemagerten Körper auszu- 
, vergiftet von Syphilis and Alkohol, and ndt allen 
en der Degeneration behaftet sind. Sie kennt die 
he Che nnd daneben die Prostitution, und die Mit­
tle re r „eheloser“ Weiber, die anfierhalb dieser Ehe 
:usammen mit dem Heer der Prostituierten, sie sind 
t  w e n d i g e  Uebel“. mit dem sich die Hähne dieser 
iah 10  lun .-behelfen*4,  J>is sie die „Ihre“. die la

H eftig*und individuelle ‘Behandlung der einzelnen 
r  kapitalistischen Gesellschaft von dieser Gesellschaft 
srtaügéu. würde bedeuten, zu verlangen, dafi sich die 
sie zu m Ä ittch en  ..erniedrigT . und ihren Oeldsack

is  kamt «e'nicht. So bleibt nnr dle^noraBsche Ent- 
und „Verurteilung“ Ihrer eigenen Opfer. Käthe Hage­
rd nicht geheilt. Der kraulte Körper wird ia die 
Macke gesteckt uad durch die Schergen der kuptts»- 
Oerecbtigkdt langsam zn Tode gnqullt Die Liesbeth

(Margarethe Machan) w ird  nachdem H e Von der 
Polizei und -Doktoren vergiftet ist. nachträglich als

— und Ihre bürgerliche Mutter macht den hoSnnagslosen Ver­
such. sie von dem Vorwurf eines „Verbrechens“ rein zu wa­
schen. das täglich voo Millionen begangen , wird, ohne zu er­
röten.

Aber „Recht“  mufi „Recht“ bleiben. Die bflrgeröche Ge­
sellschaft ist noch human. Die Bremer Sitten-Pofizei will ja 
nur ihre „Ehre“ retten, nnd die Ist gerettet, wenn die ,-Dirne“ 
mit Wissen der Mutter bei einem Manne geschlafen h a t Es 
ist doch nicht schwer, dies nachzuweisen. Das kann man 
ledern beliebigen Mädchen nachweben. sofern keine A b u o r ?  
m a l l t ä t  vorliegt, nnd demnach wären die meisten Mütter, 
wefl es nicht darauf ankommt In welcher Wohnung das ge­
schieht Kupplerinnen. Es lebe die Sitte, die Moral, die

KAJ.-Genosse war. eiae Begründung zu dieser Stelnagnahme 
der Arbeiterwandergfzu geben. Der Oenosse kam dem nach 
und gab ein grundelbfiches BBd. dafi Man nur eine revolu­
tionäre Einheit auf Grand einbeitilcber Auffassung von dea 
Methoden und der Taktik des Kbssenkamples. einer e M .  
liehen Auffassung von der wirtschaftlichen nnd politischen 
Lage schaffen kann. Ohne revolutionäre Klarheit keine Einheit 
Zusammenschluß gemäß den »cM fiaiea ohne ..Unterschied der 
PhrtetaugehMgkelt** aller anf dem  Boden „des Wassen- 
kampfes“ stehenden' Organisationen ist Orrase. in die m aa 
«dies Unetafegea kann und dte za nichts verpflichtet Eine 
künstlich wsammen gekittete Einheit mufi im Feuer de» 
Ktassenkampfes zerseheflen. Der Spartakusbund Nr. RI hat 
gezeigt, wozu es Ä h rt wenn man eine Einheit um Jeden Preis 
schaffen wffl. Anf der anderen Seite zeigt die Eatwiddnng 
der .«Entschiedenen- Linken'* znr KAHfc. wie man auf: grund­
sätzlichem Wege einen revohitioniren Zusammenschluß herbe»- 
r a r e n  kam*, la  diesem Shme müssen anch die Genosse* des 
POD. an die F rage der Einheit herantreten. Diese durchaus 
sachlichen «md von dem W üep. revohitioniren Arbeitern den 
Weg unr revolutionären Einheit za ebnen, getragenen Ans» 
iOhrungen. riefen bei den Führern, die Ihr In Skene gesetztes 
Spiel nicht glücken sahen, einen Storni der Wut nnd ^egdfe-

Richtlinien zum J h i n  Block** wurden -darauf hei dem PU X ] 
gär nicht ahtesthm nt Damit war diese Präge erledigt nnd 
der Bundestag Wurde nach Erledigung der letzten Organisa­
tionsfragen geschlossen. •  •

D u  revolutionäre Proletariat mofi ans den Vorgängen 
auf den Bundesta*un*en h» Brandenburg seine Lehren ziehen^ 
Es ging daran, dafi eine F&hrergruppe ä ta Kaiser. Schmkttke 
und Lieske versuchte, auf Prinzipienlosigkeit ein neues Q e- 
Wide atrfzubaaen. d a l die schon bestehende Verwirrung hn 
Proletariat nur noöh größer gehalten würde. Viele ehrliche 
Proletarier nnd Jungkommunisten verlassen enttäuscht die 
KPD. und gehen znm T«B in die iinksrevoJuttonäreu Khltnr- 
organlsatlonen. Sie stad flhersengt von dem Verrat der KPD. 
und sehen den Bankrott der sozialdemokratischen Politik. 
Aber sie finden «weh nicht den W er s a  dem nof antipertamen-

Ist noch nicht abgeschlossen. Hier einzngreifen Ist unsere revo­
lutionäre PfM A  und Aufgabe, mit diesen Teflcn revolutionärer 
Arbeiter alle Orandfragen der Revolntion zu diskutieren und 
die letzt ans der kommenden Terétatoung m k der „Ent­
schiedenen Linken“ sich bildende breitere Kampffront noch an 
vergrößern. v

Die Lieske und Comp, wollen dieses verhindern. Ra Ziel 
war eine künstliche Rnheit ohne prinzipielle Klarheit Die 
«AP. und KAJ. mußten ihre revolutionäre Pflicht erfüllen und 
dieses Manöver verhindern. Das hysterische Geschrei vom 
„Verrat der KAP.** und der ..Störung der Einheitsfront“ , das 
sonst bisher ehrliche kämpfende Oenosse» wie Lieske in Bezug 
anf die Hetze gegen die KAP. In eine Linie mit den Ekkt» 
knechten brachte, darf darüber nicht hinwegtäuschen. Es güt 
die Sache der proletarischen Revolution und die stellt höher, 
als das persönliche Geschift einiger Führer. Immer noch g »  
für die KAPO, und KAJD. das W ort Karl Liebknechts, mit 
allen ihren Kräften wird sie sich unbeirrt dafür ein setzen: 
„Einigkeit!“ Wer könnte sie mehr erstreben und ersehnen 
als wir. Einigkeit die das Proletariat stark macht zur Er* 
füHung seiner geschichtlichen Mission. *

Aber nicht lede „Einigkeit** macht stark. Einigkeit 
zwischen Teuer nnd Wasser verlöscht das Feuer und ver­
dampft das Wasser. Einigkeit zwischen Wolf und Lamm 
liefert das Lamm dem Wolfe zum Praß. Einigkeit zwischen 
Proletariat und herrschenden Klassen opfert das Proletariat 
Einigkeit mit Verrätern bedeutet Niederlage.

Nar glrlrhgnrtchtetu K rilta stärken sich « n l  Verehd- 
■ W ^d n an d er widerstrebende Kräfte zusammenzulcimenheißt_

S'L  ONItAwlcW.lt  Kr>tte w r t h — . d u  h l  M r  Be-
mflhMk verschiedengerichtete Kräfte verkoppeln, um die radi­
kalen Stofikräfte der Revolution zu hemmen und abzüfehken, 
das ist das Bemühen der Jetzigen Einheitsapostel. wie es das 
Bemühen der Einheitsprediger im ‘Kriege war.

Politik ist T a t  Zusammenwirken zur Tat setzt Einigkeit 
über Weg und Ziel voraus. W er mit am  tat Zhl und Wo«

Pfiegeausschüssen des bürgerlichen Staates. Dann aber kam 
der Haken. Maa braucht auf der anderen Seite eine gewisse 
kulturelle und erzieherische Tätigkeit Schaffung von Jugend­
heimen. Jugendherbergen etc. Da man In dieser Frage nicht 
adt den Bürgerlichen eanmmgngrlwn kann und anch die 
Parlamente ablehnt «nnfi man wie vor dem Kriege, sich anf
■ a l n ■  ------------ -  J  -a » --------------------------------------------------------------  -« »  -»-----  . M n k , n ,seine gtgww oesinneit — uiki dieses out <icn rcvoiuuo-
nären Gewerkschaften schaffen. Also als Extrakt der Aus­
führungen einmal Ablehnung des Sozialrelonnismus und aul 
der anderen Seite eine Neuauflage desselben mit den revolu­
tionären Gewerkschaften. Es tagen hieran entsprechende 
Richtlinien vor. Der Bundestag nahm das Referat ohne Dis­
kussion entgegen. Es meldete sich darauf der Vertreter der 
KAPD. und zeigte die Widersprüche des Referats au t Die 
Haltiosfcheit la dem Referat ist darauf zurückzuführen, dafi 
dem Oen. Lieske Jede politische Grundlage iehit Ohne revo­
lutionäre Theorie keine revolutionäre Praxis. Man kann den 
Soztalreformismus niebt ablehnen und gleichartig mit den 
„revolutionären“ Gewerkschaften zusammengeben. Er wies 
nach, dafi auch die sogenannten „revolutionären“ Gewerk­
schaften reformistisch sind, d a  sie auf dem Boden der gesetz­
lichen Betriebsräte etehea den Schlicbtungsscbwindel mit­
machen und zum Teil wie der DIV. überhaupt keine Stellung 
znm Parlamentarismus nehmen. Es ist natürlich eia Unding, 
mit derartigen Organisationen gegen den Reformismus au 
kämpfen. Weiterhin ist es etae Utopie, in der ietzigen Zeit 
der Rationalisierung und des verschärften Klassenkampfes 
ausgerechnet Jugendheime und Herbergen zu schaffen. Gerade 
daa hat der revolutionäre Teil der Arbeiterklasse vor dem 
Kriege abgelehnt da dieses Eigentum der Arbeiterklasse bei 
ledern Zusammenstoß mit der Bourgeoisie von derselben den 
Arbeitern entrissen wird. Auf der anderen Seite führt dieses, 
wie bei den Gewerkschaften hn Kriege, zum Burgfrieden, um 
das Eigentum der Arbeiterklasse an eigenen Gebäuden e tc  sn 
erbuiten,. Es gilt den Machtfcampi vorzubereiten und nicht in 
kleinbürgerliche Spielereien za verfallen. — Die Rede des 
KAP.-Oenossen verfehlte nicht ihre Wirkung. Es wurde ein 
Antrag eingereicht und auch angenommen, in den Richtlinien 
statt „revolutionäre Gewerkschaften“ „revolutionäre Organi­
sationen** zu setzen. Außerdem gab Gen. Lieske in einer Er­
widerung sofort zu. dafi die Tätigkeit des POD. auf refor­
mistischem Oebiet lieg t Er sagte wörtlich: „Unsere ganze 
Organisation ist Reformismus, sonst können wir den Laden 
Zumacben.“ Außerdem entstand sofort eine rege Diskussion. 
Kaiser und Schmldtke ritten eine Attacke für Ihre Verbände 
gegen die KAP. und versuchten ihr* Beteiligung an den 
Betriebsräten zu verteidigen.

Inzwischen war eine Delegation von den Naturfreunden 
dngetroffen. die die Stellung der Naturfreunde znm .Roten 
Block** wiedergeben sollte. Der Bundestag der Naturfreunde 
bette nach eifriger Diskussion die Bildung des „Roten Block** 
abgelehnt and folgende Resolution angenommen:

„Der H.. Bundestag betont daß er lür eine Kampf­
gemeinschaft m it gleichgerichteten Kräften und Organisa­
tionen ein tritt Jedoch erscheint es ihm unmöglich, die 
Rlditlinien des POD.. die aul keiner politischen Basis ntf- 
gebaut sind, also keinen realen Boden unter den Füfien 
haben, anzunehmen. Lieske beweist nur durch sein 
gestriges Referat und durch die Ricteliniee. dafi es daranf

enthüllt Oenosse Lieske ging aaf die Oründunc der 1. later- 
aationafe da . zeigte Ihren Zusammenbruch anf und bedauerte, 
d a l  die hakunhuche Richtung nicht die Oberhand in der 
internationale errang. Dann ging er über zum Bankrott der 
1  internationale und wies darauf hin. da« seit dem Hinaus- 
wurf der KAPD. keine revolutionäre Einheit besteht Diese 
lei anf politischem Gebiet überhaupt nicht zu schaffen, da 
*das Proletariat sich in die Fresse schlägt“. Deshalb mnfi 
der Rote Block eine voraoiitbobe Tätigkeit leisten und das 
fange Proletariat erziehen. Das Proletariat muß eiasehen. daß 
es zusammengehört Die erzieherische Tätigkeit wird daxu 
beitragen, dafi es dieses erkennt Mancher PoBtiker wird 
darüber die Nase rümpfen. Aber die ganzen Knlturorgaaba- 
tiouen haben die Parteien immer eiagesackt. Der Rote Block 
mnfi sich gegen eine Tätigkeit für Parteipropaganda wenden. 
Er mnfi versuchen, die Massen zu erziehen, damit sie eine 
eigene Meinung haben. Der Rote Block hat eine große Geg­
nerschaft zu erwarten. Es Ist mir klar, dafi wir keine Partei 
sind und keine Partei ersetzen können und dafi die politische 
Partei und Jugend keine Masse sein kann, dieses kann nur der 
$ote Block end seine Organisationen. Die Präzis der politi­
schen Partei ist anders als die des roten Blocks“. Es folgen 
denn noch Ausführungen über die besondere sozialpolitische 
Tätigkeit des PQD. sowie die besondere Arbeit der Natur­
freunde. v

Dieses ganze sollte die theoretische Begründung für den 
Roten Block sein. Die Sätze sind wörtlich den Ausführungen 
des Oenossen Uesfce entnommen, Maa soll destedb ver­
nähen. w em  sie etwne wirr stad. Ihra Ergänzung erfahren 
sie durch die gleichseitig vorliegenden Richtlinien zur Frage 
der Bildung des „Roten Blocks“. In diesen Richtlinien heißt 
es unter anderem: „Vorstehende Tatsachen bedingen den
Zusunmenschbifi aller noch anf dem Boden des Klassen- 
knmpfes stehenden Arbeiterorganisationen in festerer organi­
satorischer Form als .bisher** . . „alle Maßnahmen der einzel­
nen Organisationen, die anf das p o . i l t l s l h e  Ansehen des 
Roten Blocks einwitken können, müssen gemeinsam behandelt 
werden . . . .  Betreibung einer umfassenden Propaganda und 
Agitation fflr die Ideen des revolutionären Klassenkampfes zum 
Zwecke der Beseitigung des kapitalistischen Systems 
Vornehmste Aufgabe des Rotan Blocks mufi werden dfe Herbei­
führung einer Kampfgemeinschaft mit aUen Proletariern, die
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Das Ekki bat am 29. Mai 1927 neue Thesen .Krieg und 
V Kriegsgefahr** für die der 3. Internationale angeschlossenen 

Sektionen erlassen. Es erblickt in der Jetzigen Offensive des 
Kapitals gegen Rußland ein Neuaulleben nnd eine bewußte 
Aktivität besonders der im Weltkrieg siegreichen Staaten in 
der Betätigung ihrer imerialistischen Ziele. Die stärkste Be­
drohung des Weltfriedens und die größte Gefahr für neue 
Kriege geht demnach vom englischen Kapital aus. England, der 

.Feind Rußlands, ist der Feind des Proletariats, und Rußland, 
sein eifrigster Oegner, ist der einzige Freund der Arbeiterschaft 
J e t Kqpipf der internationalen revolutionären Arbeiterschaft 
ist daher mit dem Ziel und der Losung „Das internationale 
Proletariat verteidigt sein Vaterland“ zu führen. Die Thesen 
sind weiter nichts als ein Aufruf an das internationale Proleta­
riat, die Ziele des rassischen Imperialismus in seinem Kampf 
gegen das englische Kapital zu unterstützen. Der augenblick­
liche Zusammenbruch der- Außenpolitik Moskaus, der eine 
selbstverständliche Folge einer kapitalistischen Politik mit un­
zureichenden Mitteln is t  hat den russischen Machthabern be­
wiesen, daß die bisherige Taktik die einzelnen kapitalistischen 
Staaten gegeneinander auszuspielen, wohl Erfolge in kleinem 
Maßstab zeitigen kann, daß aber die Solidarität des internatio­
nalen Finanzkapitals in der Verteidigung ihrer Glänbigerinter- 
essen für es von größerer Bedeutung ist als der zweifelhafte 
Erfolg von Handelsbeziehungen, die nur einen Zukunftswechsel 
für das Kapital bilden, wenn gleichzeitig anch der Bruch mit 
dem Kampfmittel der revolutionären Phrase erfolgt. Das inter­
nationale Kapital verlangt die restlose Unterwerfung Rußlands 
unter sein Blktat and die Beschränkung eines imperialistischen 

_ Kampfes auf die kapitalistischen Methoden. Eine Politik, die 
mit der Aufhetzung der Arbeiterschaft gegen das eigene Kapital 
arbeitet verletzt das gemeinsame Klasseninteresse. Man ver­
langt deshalb strikte Trennung von der 3. Internationale. Die 
russische Regierung wehrt sich gegen diese Zamutung, weil sie 
die Unterbindung ihrer imperialistischen Zukunft is t In ihrer 
kapitalistischen Ohnmacht ist die revolutionäre Propaganda ihr 
einziges Hilfsmittel. ~ Sie kann ihre Ziele nnr durch die Ein­
spannung des internationalen Proletariats zur Verteidigung des 
rassischen Vaterlandes durchsetzen. Allein die Bezeichnung 
Vaterland verrät schon in der Terminologie die opportunistische 
Annäherung. Der Arbeiter, der bisher kein Vaterland hatte, 
hat letzt ein Vaterland und eine P licht zur Vaterlandsverteidi­
gung. Dieser Glauben hat zur Voraussetzung, daß das heutige 
RuBland ein Faktor von-aasschlaggebender Bedeutung lür die 
Arbeiterschalt darstellt daß er eine wirkliche Kampfposition 
für die Arbeiterschaft bedeutet

Die Stellung der revolutionären Arbeiterschaft znm Kriege 
ist'bekanntlich keineswegs pazifistisch. Sie verwirft nicht den 
Krieg aus prinzipiellen Gründen der Menschlichkeit sondern im 
wesentlichen deshalb, weü, |er ein Kampfesmittei des Kautals 
zur Austragung von Macfatfragen ist. Es ist natürlich nicht 
Aufgabe des Proletariats, fflr die Interessen seines nationalen 
Kapitals zu sterben und seinen Profit mit seinem Blat za er­
höhen. Eia Pazifismus sowohl außerhalb als aach innerhalb 
der nationalen Grenzen ist eine Illusion, solange der Kapitalis­
mus als Wirtschaftssystem besteht Jede Minute tobt der 
Völker- und Klassenkampf. Man maß nar verstehen, hinter dte 
Kulissen zn sehen, die das Kapital zu Verbüllungszwecken auf- 
gebaut haf. Das Proletariat ist Gegner des kapitalistischen 
Krieges nnd b t  selbst gezwungen, den Klassenkampf bis zar 
Entscheidung zugunsten des Kommunismus mit allen Mitteln; 
auch mit Waffengewalt za führen. Der Weltkrieg 1914/191« ist 
nicht der letzte kapitalistische Krieg, Es hat anch seit seiner 
offiziellen Beendigung noch keinen Stillstand in den offenen 
Auseinandersetzungen zwischen den einzelnen kapitalistischen 
Staaten gegeben. Die fortwährende Umgestaltung des Wirt­
schaft-Prozesses, die Aenderungen in Ihren Voraussetzungen 
besonders im Gebrauch der Rohstoffe, die verstärkte internatio­
nal«- Monopolbildung nnd im Zusammenhang damit die Bestre­
bungen des im internationalen Umfang immer mehr a b  Dikta­
tor auftretenden Flnunzkaütab zwingen das Kapital za d  
nenen Regelung der Mnchtverteflung. A n  stärksten kommt 
dies ta den Bewegungen des engfischen uAd amerikanischen 
Knpitab znm Ausdruck. Das aa*fikaa|sche Kapital regal 
seiae Machtstellung darch eine bewußt geleitete Kapitalausfuhr 
und sichert sich durch seine Position a b  tast einziges Kapital- 

Kontrolle über die Wrtschaft der wichtigstes In­
der W elt Anf der anderen Seite le g f das eng-

Der Weü mr revolutionären Einheit
Mc Lehren einer talsdien Taktik

Als 1920 Paul Levi im Aufträge Moskaus den Spartakus­
bund. die revolutionäre Einheit der Kommunisten in Deutsch­
land sprengte, war noch nicht vorauszuseben. dafi der Weg 
zur wirklichen Einheit des revolutionären Vortrupps ein so 
langwieriger und qualvoller Pröseß sein würde. Sieben Jahr4 
sind seitdem ins Land gegangen. Diese sieben Jabre Ü ben 
praktische Resultate gezeitigt, an denen das , revolutionäre 
Proletariat nicht länger vorübergeben kann — und auch 
erfreulicherweise nicht ^mehr blind vorübergeht. Keine 
„Massenparteien“, aber ein Teil der KPD.-Arbeiter, der in 
der Fraktion der „Entschiedenen Linken** organisiert is t  hat 
auf seiner letzten Reicbskonferenz aus sieben Jahren Er­
fahrungen die Konsequenzen gezogen und den Ausgangspunkt 
der Trennung geiunden. Er hat erkannt daß die Wfarzel der 
falschen Politik der KPD. und III. Internationale in dem grund­
sätzlich falschen Kurs liegt, der von Moskau in Heidefcerg 
eingeschlagen wurde.

Dem kritisch denkenden Arbeiter liegen bei Ueberprüfung 
des Weges der KPD. alle „Fehler“ dieser Partei offen. Sie 
sind nicht- die Ursache der Niederlagen der KPD., wenn sie 
auch in ihrer Wechselwirkung wiederum als Ursache wirken. 
Sie sind Resultat einer falschen Grundlinie.

Schon der Kapp-Putsch mit der Parole der Spartakus- 
Zentrale. daß das Proletariat im Kampf der kapitalistischen 
Demokratie gegen die Monarchie Gewehr bei Fuß zu stehen 
habe, zeigte den Bankrott der III. Internationale klar auf. Noch 
klarer wurde dies in der mitteldeutschen Aktion im. März 1921, 
die auf dem III. Kongreß als ein Verbrechen bezeichnet wurde. 
Im russisch-polnischen Krieg war die Parole der KPO. „Neutra­
lität“, statt Aktivität. 1923 wiederholt sich der Verrat auf 
einer höheren Stufe und wird zur Katastrophe. Seitdem liegt 
die Kette dieser Politik noch offener. Sie führt über die Unter­
stützung der deutschen Bourgeoisie im Ruhrkrieg bis zur Be­
waffnung der deutschen Reichswehr durch Rußland. Nicht 
nur in Deutschland, sondern in-3ffieft Ländern hat die Taktik 
Moskaus ihren völligen Zusammenbruch erleb t Die „Einheits­
front“ in China hat zur völligen Aufreibung der kleinen Armee 
klassenbewußter Proletarier geführt die durch den Schwindel 
der Einheitsfront der Konterrevolution ans Messer geHefj 
wurden.

Es konnte auch gar nicht anders kommen.
Iront-Taktik“ Moskaus lief darauf hinaus, eine 
die H. und Amsterdamer Internationale zu erreichen, ohne die 
eigene Politik auf die aus den Lehren des Krieges und der 
Revolution gegründeten Erfahrungen aufzubauen. Die DI. Inter­
nationale mnßte in dem Moment, wo sie die Einheitsfront 
der Sozialdemokratie und def» Gewerkschaften predigte, darauf 
verzichten, daran festzuhalten, daß die Politik der H. und 
Amsterdamer Internationale bankrott, sie als Organisationen 
selbst lür den Klassenkampf verloren sind. Damit entfernte 
die JII. Internationale die fundamentabte Lehre des Welt­
krieges aus ihrem Programm. Aus dem Kampf gegen 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften wurde ehi Kampf 
Sozialdemokratie and Gewerkschaften. Da es ohne grund­
legende revolutionäre Theorie keine revolutionäre Präzis gibt, 
wurde die OL Internationale praktisch zum Anhängsel der 
Sozialdemokratie und mußte, um Erfolge der Taktik der „Ein­
heitsfront“ aufweisen zu können, sieb immer mehr anf deren 
Boden steUen. Aus dem Kampf um Prinzipien wurde ein Kampf 
gegen Personen, gegen Führer, an deren Stelle „bessere“ 
Führer treten müfiten. Da aber selbst da, wo diese „besseren“ 
Führer an. die Stelle der „schlechten“  kamen, diese ein Opfer 
des Systeme der sozialdemokratbch-gewerfcschaftllchen Politik 
und Organisation wurden, wurde in grofien Teilen der Arbeiter­
klasse der Otaube gezüchtet dafi nicht die Politik der Soztal- 
demokratie, sondern die der 01. Internationale bankrott sei. 
So wirkte sich diese „Etehätafront-Täktik“  notwendig aus in
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einer Stärkung der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften, 
und dies wird heute auch a b  praktisches Ziel verfolgt. Denn 
wer die Gewerkschaften stärken will und zu gleicher Zeit die 
Sozialdemokratie schwächen, muß notwendigerweise auch 
glauben, daß es möglich sei, Disteln zu säen and Peigen zn
ernten. ____

^E in e  Taktik jedoch, die die Erfahrungen der Revolution 
leugnet, die den Weg von der Wissenschaft zur Utopie geh t 
muß sich notwendig gegen die Revolution, gegen das Prole­
tariat richten. Die Krisen, die durch die konterrevolutionäre 
Politik Moskaus hervorgerufen wurden, entstanden nicht in­
folge des Streites um die Theorie. Sie entstanden, weil die Prole­
tarier offen den Verrat ihrer eigenen Interessen erkannten and 
instinktiv füMten, daß die revolutionäre Terminologie nur das 
Mittel ist, um den Weg nach Amsterdam rot erscheinen zu 
lassen.

Doch land keine der Fraktionen der KPD. die Kraft, die 
wirkliche Fehlerquelle aufzuspüren. Die Urbahns-Rutb-Fbcber- 
Fraktion m it heute noch „Hände weg von Rußland**, das längst 
sn einem kapitalistischen Rußland geworden is t  Die Korsch 
und Schtagewerfh,‘die die Illusion von dem .Arbeiterstaat** 
notgedrungen über Bord werfen mußten, sind nicht fähig, dem  
Proletariat den Weg aus dem Chaos in politischer und organi­
satorischer Beziehung zu weisen und sinken damit zu bürger­
lichen Gesellschaftskritikern herab. So sehen wir einen 
Trümmerhaufen an Stelle einer „Eisernen Kohorte“, die die 
«I. Internationale werden wollte. Die besten Arbeiterelemente 
sind ausgeschlossen, der Mißbrauch Ihres Opfermutes hat sie 
zu Zweiflern gemacht, die nicht die Kraft finden, den Kreislauf 
zu durchbrechen, uro zur KAPD. zu stoßen, die seit Heidelberg 
den Weg der Revolution ging, den Weg von der Wissenschaft 
znr T a t

Hier liegt das Verdienst der „Entschiedenen Linken“, die 
sich nicht nur das Ziel setzte, den Trümmerhaufen in der 
IQ. Internationale zu vergrößern, sondern die den enttäuschten 
Proletariern den Weg zeigt von Führerbevormundung und 
Untertanenbörigkeit zur Erkenntnis proletarischer Klassen­
kampfwissenschaft und damit zur KAPD. Sie hat den Weg 
beschritten, den das revolutionäre Proletariat immer wieder 
wird geben müssen: von Niederlagen zu neuen Kämpfen, vom 
Zusammenbruch zu neuem Auflmu, vom Irrtum immer wieder 
zur Selbstkritik und inneren Ueberwindung und damit den 
Weg zum inneren Zusammenschluß gleichgerichteter 'Kräfte 
anf der Orandlage des revolutionären JMnzips. Sie stellt damit 
auch die Arbeiter, die an der Politik der KPD. verzweifelten, 
vor die Alternative: entweder ab  Schatten In der Welt­
geschichte nörgelnd beiseite zu stehen, oder a b  lebendiges 
GHed der sich von neuem vereinigenden Kommunisten sich 
einzureihen in die Front der Einheit von unten auf, der Einheit, 
die auf dem Boden marxistischer Erkenntnis hochwächst «md 
die das Fundament bilden mufi für d l  e kommunistische Partei, 
die dem Proletariat auf seinem Golgatha weg vorangeht, bis 

endgültigen Triumph.
Die KAPD. slpht ta diesem Ereignb den ersten sichtbaren 

Erfolg ihres schweren Kampfes In einer oft scheinbar völlig 
cbtalosen Situation, auch ded^Erfolg ihres unentwegten 

Ausharrens in atemberaubender Isolierung. Sie weiß, dafi das
revolutionäre Proletariat noch einen schweren Weg vor sich 
hat nnd gibt sich keinen trügerischen Illusionen hin. Sie weiß 
aber anch, daß über alle Hemmungen und Hindernisse, übet

»brach  d i r  1L und U l . ! 
nationale hinweg begonnen hat der Prozefi der neuen Samm­
lung der revolutionären Energien. Ifad Indem sie die Genossen 
der EU als Bundesgenossen begrüßt ruft sie den gesamten

Wias hier vor sich geht b t  eure 
der erzählt wird, b t  eure

OeachichteJ
MWÜta spauaui ■■■ n ■■ ■ - -

fische Kapital seiner Tnufition ab
der Kolonialländer daa

brettern und b t  dazu infolge seiner Lage 
Die Jakre nach dem Kriege sind durch

getreuen
ils

Absatzmärkte.

Soweit kamt'man

auf der
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der gesamten kapitalistischen Welt auf der anderen Seite. Die 
Komintern hat versessen oder ist blind gegen die Tatsache.’ 
dafi eS ein revolutionäres China Oberhaupt nicht mehr gibt und 
daß es eine zeiHartg nur ein „natlonalrevotationäres“ China-Ge­
geben h a t China ist kein Knotenpunkt der internationalen 
Lage. Es ist richtig, daB RuBland durch Organisierung der 
nationalrevolutionären Bewegung in China versucht h a t seinenj 
Kampf gegen das englische Imperium aktiv zu gestalten und so 
dem Vordringen des englischen Kapitals in Asien ein Ende zu 
machen. Es war dies aber nicht ein Kampf des revolutionären 
chinesischen Proletarfcta um die Macht sondern nnr ein Kampf 
gegen das ausländische fflr das chinesische Kapital, eine Frei­
heitsbewegung des drinesichen Kapitals, die nichts mit

f f o f i f i s c f ie  R u n d sc h a u

K aapf i m  d n  Krieg -  s a * .m m . 
f  J  Kampf gegen dte Opposition — aaeb t aaaa.

Das Geschrei der KPO. vom drohenden Krieg gegen 
den „Arbeiterstaat hat die Opposition in der KPD. nicht aus-
rn + to n  L A n n a n  M f m m  ---- ■ « ______ (« i__ i  a . .A  . . .  * .

in Nr. 14 einen Bericht von der Berliner Parteiarbetter- 
Konferenz der KPD„ der besagt:

-Di® Berliner Parteiarbeiter-Konferenz am 9l Juni be­
gann mit einem sehr symbolischen Skandal: mtsar Geaoaee 
Hflttköper wwde mit physischer Oewah heraunga-
sefcadssea. weil e r JMpaiWecmu** sei. wovon ihm natär- 

VOrÏ L kefa5 «emaebt worden war. Auf dem
Podium tobten der „oiie ehrliche Seemann** W ie n  Pieck. 
der^ehr,W|e Transportarbeiter“ Thälmaaa. unterstützt von 
etliche* Ordnern — diese waren sichtlich fatal berührt 
von ihrem gemeinen Geschäft — herum, um einen der 
wenigen im Saale noch anwesenden Arbeiter berauszuwer- 

0 ,4  £ orl?  der AagesteBtea und Haadeisvertretaags- 
JCoM M nhtea" sah sich die widerliche Szene am. ~  

j faJ“  Wttfde eine Schiebung gemacht: die vorher­
gehende Partei-Konferenz fand noch Anfang Mai statt und 
war vertagt worden. Dort hatte die Opposition zu allen 
Fragen Resolutionen eingereicht und Hüttköper war der 
nächste Redner der Liste. Daher mußte er verschwinden. 
Jetzt warde, angesichts der Kriegsgefahr, versieht sich, 
«me anne Tagesordn—g gemacht und Thäfmami las ein 
für Ihn verfertigtes Referat ab: leider passierte ihm das 

daß er. angesichts der droheadea Kriegsgefahr“, er- 
y*rte. die Frage der Kriegsgefahr, werde aaf dem . . . .  
aächstea WeÜhoagre i  hehaadaH werden. Da dieser ofii- 
zlell 1928 stattfinden soll nnd wohl Bberhaupt nie stattiln- 
den wird kann man sich denken, wie ernst die Leute die 
Kriegsgefahr nehmen, die sie ständig im Munde führen, um 
Jede Diskussion abzuwürgen.“
In einer Versammlung des KJVD. des sechsten Bezirks 

präzisierte ein hundertprozentig botschewisierter Jüngling laut 
obiger Ouelle die nähere Taktik im Kampfe gegen den Krieg so: 

„In dieser Versammlung erklärte ein ZK.-Anhänger 
ohne Widerspruch seitens der Leitung und der BL-Ver- 
treter, daB es im Falle eines kommenden Krieges darcha 
möglich mal aach richtig sel. wenn Kommunisten, um 
Waffen zu bekommen, aicht aar las Heer »M —*■ son­
dern aach aa die Front gehea aad dort sogar md rassische 
Rotgardisten schleflea.**
Das aber ist lediglich eine weitere Bestätigung des von 

uns schon des Öfteren dargelegten Standpunktes. daB auch 
die Phrasen vom Kampf gegen den Krieg weiter nichts sind, als 
der Versuch, unter diesem Schlagwort eine Taktik durchzu­
bringen. die es ermöglicht, das Proletariat der evtl. mit RuB­
land verbündeten Bourgeoisie in die Arme zu treiben, das heißt 
der blutigsten Konterrevolution Vorschub leisten. ' Ein Rätsel 
sind aber auch die Arbeiter, die einer „Opposition“ nachlaufen, 
wie der um Ruth Fischer-Urbahns, die mit ihrem Geschrei: 
..Hände weg von Sowjet-Rußland“ die Stalin-Beamten immer 
noch zu Übertreffen suchen, und jeden Fußtritt mit einer groß­
artigen Verbeugung vor dem „Arbeiterstaat“ quittieren.

D n e  r a s s i s c h e  N a t a r i e r s d K r w m n c
In der Anla der Berliner Universität wurde, wie die Zeitun­

gen berichten, die russische Naturforscherwocbe- die vom 19. 
bis 25. Juni in Berlin stattfindet in Gegenwart von offiziellen 
Persönlichkeiten und Vertretern staatlicher Behörden und In­
stitute eröffnet. Der Präsident der deutschen Gesellschaft zum 
Studium Osteuropas. Schmidt-Ott begrflBte die zwanzig na m. 
haften russischen Gelehrten, die aaf Eialadaag der d f trehra  
Regleraag zu Vorlesungen über ihr Forschungsgebiet nach 
Berlin gekommen sind, nnd gab dem Wunsche Ausdruck. daB 
die Beztehaagea zwischea der rassischen aad der deutsche«

**»*0yh-russische Komitee hat wieder einmal in Berlin spraichea hielten der prealBsche Kultusmiaister Becker dar­
unter vollem Ausschluß der Oeffentlichkeit getagt Dfe „Rote rassische Botschafter Krestlaskl nnd der Rektor der l la i tm i

wurde, vertraulich zu behandeln sei. Nur einer Sondertagung, für das Gesundheitswesen. Professor N. A. Semaschko. dankte
Ï  rcv?* ta»en Rednern namens der russischen Gelehrten fflr den Emp-

lutionaren Pläne unterbreitet vurden. — dort gehören sie I fang nnd hftnnif, d«a m w lK tfa  —** die deatschea Geiehr
n- ta den schweren Jahre« der Nachkriegszeit sich zegca-

revolutionären Bewegungen dér Arbeiterchaft zu tnn hat.^Die 
sog. chinesicbe Revolution lat in Wkklickeit nur eine bürger­
liche Emanzipation. Der Sieg dieser Revolution bedeutet 
weder einen „gewaltigen Ansporn zur Revolutfoaierung der 
Internationalen Arbeiterbewegung noch der englischen Arbeiter­
klasse*. Er b t  nur eine Niederlage dea englischen Kapitals in 
seinem Kampf um die Eroberung des chinesischen Marktes, der 
auf der anderen Seite eine bedeutende Stärkung des asiatischen 
Kapitals gebildet hätte.

Die Thesen stellen dann weiter fest, daß dieser Krieg in 
und um China eine Epoche großer Krfege eröffnet Der erste 
Schlag Ist gegen Rußland gefflhrt. „Nur die grundsätzliche 

I Friedenspolitik der Sowjetregierung hat den systematischen 
Provokationen Englands zma Trat* die werktätigen Massen 
Englands und der Sowjetunion zunächst vor diesem Krieg 
gegen die Sowjetunion gerettet**. Der Pazifismus Moskaus bat 
dea B rest-U toyskfr Flieden auch herbeigefüh#. Damals wie 
beate Ist e r nur der Aasdrack der militärischen, politischen und 
wirtschaftlichen Ohnmacht — ein Zwang. Oenau so wie sich 
das deutsche Kapital in den ersten Jahren nach dem Waffen­
stillstand manchen Eingriff in seine Souveränität gefallen 
lassen mußte, ist dies für das noch wenig erstarkte' Rußland 
in stärkerem Maße der Fall. Dne Vernichtung Rußlands er­
strebt das internationale Kapital gar nicht Es denkt auch gar 
nicht daran, die russische Regierung zu beseitigen. Im Gegen­
teil Ist es davon überzeugt, daß ein Sturz des bolschewistischen 
Systems nur einen weiteren Verfall bedeuten würde. Es be­
absichtigt lediglich, die nicht mehr notwendige revolutionäre 
Maskierung endgültig zu beseitigen, um. so innenpolitisch für 
Ihre Pläne vor einem sog. Dolchstoß bewahrt zu werden. Es 
schätzt dabei die Wirkung der Moskauer Propaganda durchaus 
nicht sehr hoch ein. sonst würde es den Angriff für eine innen­
politische Gefahr halten. Im Qegenteil glaubt es, der „revoi.“ 
Phraseologie den Todesstoß versetzen zu körnen, ohne daß eine 
nennenswerte Gegenwehr vorhanden is t

Der Vorstoß des internationalen Kapitals gegen Rußland 
hat auch ihre innerpolitischen Wirkungen. Er bietet den ge­
wünschten Anlaß zu einem Vorstoß gegen die revolutionäre 
Arbeiterbewegung überhaupt. Dieser Kapitalsoffensive hat das 
Proletariat selbstverständlich aus Klasseninteresse in schärf­
ster Form entgegenzutreten und aufzuzeigen, daß sich unter 
dem Kampf gegen den Bolschewismus der Kampf gegeiiydT* 
Arbeiterschaft verbirgt. Es darf sich auch keineswegs vor 
den Wagen seines nationalen Kapitals spannen, tun sich für 
fremde Kapitalsmächte mißbrauchen zu lassen. Gemeinsam mit 
der revolutionären Arbeiterschaft der Welt hat es den Sturz 
dèr kapitalistischen Wirtschaftsordnung auf Jede Weise zu 
fördern.

“ Ur«*t a  « A * * 1'  <Ui i i .  W W c t d !

■ _ m  — Oer Geist der deutschen Uni­
versitäten, zumindest ihrer leitenden Persönlichkeiten, die dort 
so rührende Hochs auf die russische Gelehrtenwelt ausbringen. 
die von russischer Seite mit einem Hoch auf die „deutsche 
Wissenschaft beantwortet werden, ist — der Geist des Fa­
schismus. Das Proletariat kennt nar eine Wissenschaft: den 
revolutionären Marxismus, die Wissenschaft seines Kampfes 
gegendie Bourgeoisie, um mit der Eroberung der politischen 
unu wirtschaftlichen Macht erst die Voraussetzungen zur An­
wendung der allgemeinen Wissenschaft für die Allgemeinheit 
“  sch* 5 n- ™e Tatsache, daß die rassische nnd deutsche 
Wissenschaft sich so g r o ß a r ^  ergänzen, beweist, daß die 
russischen und deutschen Gelehrten eines Geistes sind: das ist 
der Geist der bürgerlichen Konterrevolution, gegen die das 
Proletariat nur Kampf kennen darf.

o a  aeaarflter aamacmsosdier
A g e a t e n t u p

Fritz Sternberg der Verfasser des kürzlich im bolsche­
wistischen Malikverlag erschienenen allzu groß aufgemachten 
Baches „Der Imperialismus“ (Preis Mk. 17,—) nennt sich, wie 
vorläufig aach Rosenberg, „parteiloser Sozialist“. Diese 
Firma gab dem zaghaften, gelegentlich an LtÄm burgs theo­
retische Leistung anknüpfenden linken Teil der Leipziger 
sozialdemokratischen Studenten und Volkszeitungsredakteure 
den Mut, mit H lfe Sternbergs einen kleinen Vorstoß gegen 
die Rechten, sozusagen von der Theorie her, zu unterneh­
men. Sternberg wurde für zwei Vortragsabende gewonnen. 
Cr legte am ersten Abend in gedrängtester Form Rosa’s Theo­
rie und einige voa ihm betonte Zusammenhänge dar, so das 
wrtweMige Sinken des Lohnes, a a f  das physiologische 
Existenamimmom auf Grand der ebenso notwendig wachsen­
den Surplusbevölkerung hn Spätimperialismus. Im Anschluß an 
Rpsas Antikritik an Bauer und Eckstein wies er die von neueren 
sozialdemokratischen Revisionisten gemachten gleichartigen 
Einwände scharf zurück. Darüber hinaus rückte er von der 
neuesten bucharinschen Widerlegung Luxemburgs ab, ohne zu 
erörtern, daß der Sinn der bucharinschen Ableugnung eines 
notwendig werdenden rassischen Imperialismus und-die Recht­
fertigung des sogenannten rassischen Staatssozialismus be­
geht Bei einem anderen russischen Krtiker gebrauchte Stern--  
berg sogar die „antibolschewistische“ Wendung, „daß ja die 
Rnssen häufig kindliche Anschauungen entwickelt hätten“ —, 
eine Auffassung, die mit Bezug auf die nationale Frage, das 
Selbstbestimmungsrecht der Völker, den Charakter der 
Kriege im Imperialismus recht eindeutig von Luxemburg 
gegenüber Lenin ausgesprochen wurde. _ ^

Am zweiten Abend, an dem von der Unvermeidbarkeit 
der Kriege im Imperialismus, dem Völkerbund (ohne Erwäh­
nung des russischen Verrats in Genf) und von der Gefähr­
lichkeit des kleinbürgerlichen Pazifismus die Rede war, wurde 
Sternberg von einem unserer Genossen auf die Gefährlichkeit 
der kapitalistischen Bündnispolitik’ Rußlands und .dessen 
Granatengeschäfte hipgewiesen. >

An dieser bolschewistischen Praxis, so führte unser Ge­
nosse aus. zeigt sich die Schärfe der luxemburgischen Ana­
lyse von 1918, in der das Verlöschen der moralischen Licht­
quelle des Sozialismus im Osten vorausgesagt und die Un­
möglichkeit der Entwicklung zum Sozialismus in einem Lande 
ausgesprochen wurde. Ohne im geringsten auf diese ent­
scheidende Kontroverse Luxemburg—Lenin einzugehen, 
stellte sich der „Luxembnrgianer“ Sternberg darauf mit mehr 
als bolschewistischem Zynismus hinter die neuleninistische 
Theorie der „Kommandohöhen der Wirtschaft“ und dekre­
tierte das heutige Rußland als den Eckpfeiler der Weltrevo- 
lution. Sternbarg meinte, wenn Rußland z. B„ wie es von 
einem linken Sozialdemokraten in der Diskussion nachge­
wiesen wurde, auf Unterstützung und Förderung der japani­
schen Arbeiterbewegung verzichtet habe, um mit der japani­
schen imperialistischen Regierung einen Block, gegen England 
in China bilden zu können, so sei diese vorübergehende Auf­
gabe der japanischen Arbeiter durch Rußland im Interesse • 
der Weltrevolution geboten. Die Kritik, die einige linke 
Sozialdemokraten an der verbrecherischen Verkuppelung der 
chinesischen Arbeiterklasse in der Kuomintang an die chinesi­
sche Bourgeoisie unter Berufung auf das kommunistische 
Manifest an den Bolschewisten übten, wies Sternberg mit der 
Begründung ab, daß durch den nationalen Kampf der erfe­
ilsche Imperialismus geschwächt werde. Mit anderen Worten,

IMSMI
(Schluß.)

Später, als alles wieder ruhig war. als der Militärputsch 
niedergeschlagen, die Polizei wieder wußte, welcher Regierung 
sie diente, war er um die Kaserne gestrichen. Er wollte den 
Barschen, der ihn so furchtbar geschlagen hatte, wiederfinden. 
Er Wollte abrechnen.

Und heute, trotz all seiner Erfahrungen, war er wieder 
(Ö**5 J * *  er * le der Erde, mit dem einzigen
Wwisclu es muß ein Ende haben, es muß aufhören. Seht ich 
erniedrige mich, seh t wie ich leide! Habt Erbarmen! Ich 
kann nicht!
u  ^ « “ S fo -d e r  Pappel wird ihm plötzlich zum locken- 

ä ”  f l ff  dln Stille der Nacht trägt Frieden in seht Herz. 
Er möchte aufspringen und geben. weit — -  w eit den Nebel 
Unter sich Uwen. in Frische und Bläue. Sein Ohr geheimsten 
Klängen des Lebens öffnen. Dem Leben, das überall pocht 
^  verlangend nach ihm die Arme reckt, um Om. Klaus, den 
Eknden, den Arbeiter, den Mutlosen aus dem Dunkel zu tragen. 
Er sieht Länder ohne Fabriken, ohne Maschinen: sieht strahlen- 
J & Ä * *  «nd schillernde Buntheit in freiem Wachstum. Er 

gffPP*1 **|nes Sklavendaseins und sieht wirkliches 
Lehen in kräftigen, glücklichen Gestalten. — Sklaven! — Sein 
Wissen springt gegen die Illusion, gegen die Schönheit die 
«mr erdichtet Ist; und die Fata Morgana der Todesangst er- 

wieder. Du belügst dich, du betrügst dich, hämmert es 
. ^ « ■ » e t a  Hirn Es gibt keine Freiheit keine Schön- 
nicht Ruhe und Frieden. Ueberall sind Sklaven, überal
------ ^  «ad Zucht; kein Ort ohne Ketten, überall Angriff

Du könntest gehen so weit du wolltest überall 
Zuschlägen müsse«». Kein U nd  ohne Aufruhr und 

\ Wasser, das nicht umstritten Ist vom harten Kampf

mohr leugnen, aber die Feigheit sucht 
an Flocht Denkt: kommt -es, denn wirklich auf 

T a t  auf mich an? Was ist im geschieht »eben 
t der Einzelne, der eine Totschlag? Mit welchem Recht 

achten. wenn Ich es aufgebe? Fällt es 
•aaaa aa  aohwer? Wanua «aa ata es nicht?

d S t* Ä

iT wahrt* hmigen
Ä I Ä ä  STSäS
“ auf die Arbeit der sie gewachsen sind, 
■igen Alpdruck selbst a r fd ie  Brust

Lunte, nagt es in ihm. Wie 

Z o Ä f e o h ^ Ä

im Leben unbefriedigter Egoismus will es wenigstens im Tode 
sein. Mit Pathos stirbt man leichter, aber so — so — nachts 
auf stiller Straße, verbluten, allein. Wo gibt es da noch 
Begeisterung? Ja. wäre er auf der Brücke, oder irgendwo an 
der Front wo es knallt aus vielen Oewehren. wo Händedruck 
und aufanonternde Blicke belohnen. Ja. wäre er d o r t  — dann 
wäre er nicht mehr dieser kriechende, jämmerliche Mensch. 
In der Aktion weiten sich die Hirne und Herzen der Arbeiter 
in riesigem Ausmaß, da verliert sich das bürgerliche ans ihrem 
Denken. Erst im Kampf wird die Masse von der Idee des 
Kommunismus Besitz ergreifen, wird ihr eigenes, neues, uner­
schütterliches Bewußtsein kommen, sich festigen und aus­
wirken.

Aber der Anfang — der Anfang —! Klaus kommt immer 
wieder zum Ausgangspuidct seiner Betrachtungen zurück, die 
weder konsequent noch ehrlich sind. Er hat krampfhaft nach 
Ausflüchten gesucht um die Stimmen der Feigheit au recht­
fertigen. Er hat nichts gefunden. Halbheiten und Betrag wollte 
er hinlegen, um sein zusagendes Wort zurückzuerhalten. Aber 
selbst zum Lumpen, zum Feigling gehört schon viel. Zur 
Utopie wird ihm schon die Idee, der Kampf. W er beweist tarn. 
daB die Stunde der Revolution geschlagen hat? Statistiken? 
Er will rieht an Zahlen glauben. Das Elend? Ja. es war groß, 
aber kraftlos wie ein langaufgescbossener. tuberkulöser Jüng­
ling. Und die. welche noch Kraft tu tten  waren 'wieder nicht 
elend genug, um kämpfen zu müssen. Deren Solidarität mit 
den Elenden? Wo war sie bisher? —

Klaus hätte schreien mögen. Zeigt mir den Zweck — 
beweist mir unsere Revolution! Gewiß, das Kapital ist beengt 
aber so zäh — so lebenswillig. Sein System der Gewalt und 
der Tradition sieht zynisch die Schwäche der Arbeiterschaft 
die sich nicht einmal organisieren kann. Znm TeiHtahperisiert 
zum Teil noch nicht und beides nicht bestimmt zum Kampf. 
Wer schlägt die Revolution? Die kleine Gruppe, die winzige 
Partei? — Klaus findet Argumente, die ihn den Reformismus

----- kann sein Wissen nicht totschlagen, es bricht hervor
und zerrt das Verstecktaste ans Licht In riesigen Lettern 
Unmalend hier unumstößlich die Alternative: Barbarei oder 
Kämpf! Das Leben der Bourgeoisie bedingt den Tod des

Der Genosse kommt zurück. „Es ist g u t w i r ___ __
. sagt er mit tiefer Stimme, Klaus eifebt sich schwer- 
Seine Glieder stad steif geworden, die Zätaie klappern. 

Sie sind wieder atrf der langgestreckten, breiten Straße, die 
sich in der Ferne, unter dem Bahnbogen verliert Vor thaea.

t 5 2

sagt der
— --------------------------------— _  —j alarmiert

ganze Gegend und macht

sioh in der Ferne, unter dem Bahnbogen verliert Vt 
5  * 2 ?  E° t?ern“5* to® hindert Meter geht laut und

Er spricht siegessicher. Sie treten leise auf. um nicht zu 
früh bemerkt zu werden. Die Straße ist leer und fast dunkel.

Klaus weiß: keine zehn Minuten méhr. dann muß er es 
wagen. Seine Arme hängen schlaff herab, er fühlt keine Kraft 
mehr in ihnen. Himmel, was soH das nur werden! Ich werde 
versagen — ich weiß, daß ich versagen w.erde. fch muß den 
Genossen bitten, die Sache aufzugeben. Es ist verbrecherisch, 
wenn ich ihm noch .weiter meine Schwäche verheimliche, sonst 
geht er an ihr zugrunde. Er versucht zu sprechen, aber kein 
Ton kommt kein Wort bildet sich. Auf einmat'~wird Han so 
übel, er glaubt daß er bereits taumelt und im nächsten Moment 
hinstürzen wird. Doch er geht immer weiter, kommt immer 
näher dem Zwang — dem MuB. Er möchte umkehren, aber 
es ist schon zu spät Der Oenosse flüstert: „Nhnm den 
Kleineren! Wenn du nicht triffst, kostet es unser Leben. Wir 
haben die Chance. daB sie ahnungslos sind, die gilt es gut zn 
nützen. Nicht zu früh angreifen, aber — auch — ach te------ *.**

Es ist das Letzte, was Waus versteht, alles aqdere stürzt 
in den rasenden Wirbel seiner Gedanken. Die letzten Minuten 
reißen noch einmal alles hervor, was an Wollen und Hem­
mungen in ihm ist. Und wie der Blitz fährt es immer wieder 
grell dazwischen, er wird sterben — er wird in einigen Minuten 
rieht mehr sein. Er wird unterliegen, da er schwach sein wird. 
Wenn es nur ein Schuß is t  fleht er. wenn es nur schnell *eh(: 
mir kein Handgemenge, nur nicht das Bafonett spüren. Der 
Schmerz — das Blut — der Schrei, alles wird vorempfunden, 
und jetzt ist der* Ausweg nur das Zuvorkommen, das eigene 
Handeln.

Das eigene Handeln! — Wird er es schaffen? Wird er 
einem Menschen die KeUe durchschneiden können? Klaus 
schauert zusammen. Auf einmal versteht er das Zögern des 
ganzen Proletariats; nun weiß er. warum die Revolte nicht 
mn sich greift warum die Revolution nicht vorwärts gebt 
&  ist ia das Letzte. Klaus erkennt daß er sich von der Masse ’ 
ta  nichte unterscheidet daß er ihre ganze Schwäche personifi­
z ie rt Er hatte geglaubt über sie hinausg£wachsea zu sein, 
doch le tz t im Moment des Handelns fühlt er. daß er derselbe 
SUave ist. daß die Jahrhunderte lange Unterdrückung auch in 
sein Herz und Hijn das Scbwächegeftibl des Untergegebenen 
gelegt h a t  Er war durch Abstammung und Tradition ein 
Knecht der die Peitsche des Herrn schon fürchtet wenn er

»W kW t daß diese» elende, 
kneenusebe Proletariat sich immer am Letzten vorbeidrücken 
kann, daß es der ganzen Klasse eines Tages so geben wird, 
wie letzt tarn; daß sie krepieren wird, wenn sie nicht selbst 
angreift

Ein letztes Mal schwitzt Angst aus seinen Poren, es ist 
em letzter Versuch der Schwäche, die wachsende Kraft zn 
zerschlagen. Die Ang$f vor dem Tod ergreift Hm. Er hat 
nooh nicht gennr gelitten, um den Tod wagen zu können. Er

a a d  das mußte sich Sternberg auch von einem linken Sozial-1 
demokraten sagen lassen, verteidigte Sternberg den natio-l
S S l J  tu  gi ge5 ^  Klassenkampf, wie er ln der Bucha- 
rmschen Theorie der Vaterlandsverteidgnug von J923 gefor- 
dert w ir£  deren Auswirkungen in Deutschland 1923 (Bündnis 
mit den FascUsten) Sternberg trotz Anzapfung ignorierte.
. «er Intelligenz Sternbergs kann kein Mensch glauben. 

daB die Verkuppelung von Luxemburgs Marxismus mit dem 
modernsten stalinschen Leninismus das Werk eines hirnver- 
brannten Ideologen sei. Es genügt auch nicht in Sternbergs 
Doischewlstischen Konsequenzen aus Luxemburgs Theorie das 
Ende eines Verdinglichungsprozesses zu sehen, der im bol­
schewistischen Malikverlag seinen Anfang nahm. Dieser 
Sternberg ist unserer Meinung nach ein -bolschewistischer 
Agent der, wie Ruth Fischer in der KPD„ das an den Ultra- 
linken einst besorgte, in Vorbereitung der kommenden Ver-

Rußland bewaffnet die Reldiswcfer
hie (endMsaelerisdK üesiaflfaa*

Ueber die Gerichtsverhandlung, die Künstler von der SPD. 
veranlaßte. - well der ..Wassenkampf“ in Halle Ihn «inen 
„Lügenkün^tler“ genannt h a t wagte die „Rote Fahne“ ihren 
Lesern, die sie scheinbar sämtlich für Idioten h ä lt folgenden 
Bericht vorzusetzen:

„Vor dem Amtsgericht Berlin-Neukölln fand gestern der 
Prozeß statt, den ^Künstler gegen unser Hallesches Bruder-
1 i t,Kdi nV’!S,a5sel?.ka!?lprl- aneestrengt hatte. Künstler fühlte sich beleidigt weil ihn der „Klassenkampf* ln Abwehr der 

Uranatenhetze einen „Lügenkünstler** genannt hätte. Alseinigung zwischen KPD. und SPD die ResteJuxcmburgianil K S X ^ i n e r a d t ^ e  K U « Ä t!J!Tnd«^nann- T  
scher Sozialdemokraten eninistisch impfen soll. * I « Ü  -2 * erhob, kündigte er im „Vorwärts“% y I bombastisch an, daß er nunmehr im Gerifchtssaal das Beweis-

Per «eist la «ea fienerksduttea
Mein Bezirk, den ich kassiere, ist sehr groß und ich komme 

o a  meistens nur mit den Frauen unserer Kollegen zusam- 
; men Ich kassiere Frauen in den verschiedensten Wohnungen, 
ta Arbeitervierteln und in besseren Vierteln, zum Teil auch 

'  j  „ nen von Beamten. Aber die Geschichte ist meistens so, 
daß, wenn der Beitragskassier kommt und Geld holt (voraus- 
gesetzL daß er es irnïrrér bekommt), ihm zunächst wenig Zeit 
bleibt, über das Wetter und die Nachbarsfrau zu sprechen. 
Mache ich aber die Frauen unserer Kollegen auf unsere jetzige 
Zeitung mit Beilage aufmerksam, dann wünschte ich. die 
Schreiberin des Aufsatzes in Nr. 21 der MZ. stände bei mir und 
hörte zu. Sie würde ihr blaues Wunder erleben über das, 
was der Beitragskassier zu hören bekommt Zum Beispiel, wir 
haben die Zeitung gelesen, darin steht doch nichts, nicht einmal 
eine Geschichte von Courth-Maler. auch kein hübscher Roman.

y ir  ihn gern lesen. Leider muß ich feststellert, daß die 
Hälfte der Frauen unserer Verbandskollegen so reden. Was 
ist da von den Männern an Aufklärung versäumt worden! Habe 
schon sehr häufig Auseinandersetzungen gehabt Es blutet 
einem das Herz, wenn man Beiträge holt und sieht daß die 
Zeltaag sofort als Butterbrotpapier benutzt wird. Noch schlim­
mer ergeht es leider unserer Metallarbeiter-Jugendzeitung. 
Leider, leider! Geradezu wunderbare Artikel bringt unsere 
Jugendzeitung. Hie habe ich festgestellt, daß wenigstens Ich 
25 bis 25 Müttern unserer jungen Kollegen überhaupt keine 
Zeitung geben darf, weil die nicht — schön geschrieben und 
nichts für die Jugend wäre; man sollte darin lieber mehr über 
Religion und so was schreiben. Ich muß bemerken, daß alle 
die Frauen, die so reden, Weggenossinnen von organisierten 
Arbeitern sind und daß die Jungen, die diese Frauen erziehen 
sollen, künftige Kämpfer werden sollen. Nun habe habe ich 
aber auch den Kollegen selbst eine Frage zu stellen. Ich frage 
hiermit an, wieviele denn von den Kollegen unsere Zeitung 
lesen? Als Beweis führe ich folgendes an: Ich habe aämBch 
hei 150 Kollegea eine Probe gemacht und habe dea Kollegen 

'  eine Zeitaagsaammer gebracht die zwei Monate alt war. Wie 
«roB aber w ar mein Erstauaea, daB höchstens 10 Prozent der 
Kollegea sich bei mir beschwert haben. Beweis, daß die ande- 
rep die Zeitung überhaupt nicht gelesen haben. Deshalb, ihr 

— Vertrauensleute und Betriebsräte, eine Bitte. Nehmt jede Ge­
legenheit wahr, sei es in Versammlungen oder sei es in Freun­
deskreisen, auf unsere Kollegen einzuwirken, daß unsere Zei­
tung gelesen wird, besonders aber unsere Jugendzeitung.

August Hemmersbach, Köln a. Rh.
Diesen Brief entnehmen wir der „Metallarbeiter-Zeitung“ 

Nr. 25. Er zeigt mehr als alles andere, daß die Masse der ge­
werkschaftlich Organisierten den Gewerkschaften selbst völlig 
teilnahmslos gegenüber steht Diese völlige Teilnahmslosigkeit 
ist auch die wirkliche Macht der Gewerkschaftsführer über die 
Massen. In dem Moment jedoch, wo die Massen erwachen 
und zum Kampf übergehen, erkennen sie auch die völlige Nutz­
losigkeit und die konterrevolutionäre Rolle der Gewerkschaften. 
Dieser hier gekennzeichnete Geist ist eine Voraussetzung für 
die Gewerkschaften überhaupt. Wäre dem nicht so, lägen sie 
längst in der Rumpelkammer der Geschichte.

Gotteslästerung. Vom Amtsgericht in Hamburg, wurde 
Rembte, verantwortlicher Redakteur der „Hamburger Volks- 
zeitunj^“; wegen angebdicher Gotteslästerung zu drei Monaten 
Gefängnis verurteilt — Eine spätere Generation wird einmal 
Betrachtungen anstellen können, wie es im Zeitalter der 
„Wissenschaft“ möglich war, jemand wegen Beleidigung zu be­
strafen. die jemand betreffen soll, den es gar nicht gibt

kneift die Augen zusammen, er will vergleichen und abwägen, 
aber die Gedanken sehen noch mehr als die Augen und der 
Tod bleibt ihm unfaßbar.

Klaus Jongliert mit den armseligen. leeren Seifenblasen 
empfangener Freuden, die s so schnell zerplatzt waren, und 
versucht mit letzter Anstrengung sie größer und bunter zu 
blasen. Seine Bemühungen sind zwecklos. Der Zwang, dex 
Han hn Nacken sitz t die Notwendigkeit, die Muskeln zu 

.^Pannen und die Gedanken auf den ZusanunenpraU zw konzen­
trieren. lassen keine Sentimentalität mehr zu. Was sagte der 
Genosse? — Wir sind der Zündstoff, die Lunte, die das Ftalver- 
faß zur Explosion bringen soH. Die Lunte darf nicht ihr Feuer 
verlieren; sie muß sich selbst auffressen, um ‘die Gewalt zu

material auspacken werde, das er bisher so sorgsam als 
sein Geheimnis im Busen verschlossen hatte. Auch der „Vor- 

hatte angekündigt daß nun die Sowjetgranaten vor Ge­
richt kommen werden. Ja. eine Künstler nahestehende Korre­
spondenz verbreitete die phantastische Meldung, daß man sogar 
Im Reichswehrmlnisterium vor den Enthüllungen Künstlers 
zittere.

Man konnte gespannt sein, was nach diesen bombastischen 
Ankündigungen Künstler an Beweisen beibringen werde. Aber 
was kam? Als die Prozeßhandlung eröffnet war. konnte 
Künstler nicht dea geringsten Beweis für seine Be­
hauptungen antreten. Nichts! Reta gar nichts! Zuhörer und 
Gericht waren unbeschreiblich überrascht

Künstler trieb die Lächerlichkeit sogar so weit, daß er ver­
langte, der „Klassenkampf“ müsse Beweismaterial beibringen. 
In diesem Falle war das Verlangen geradezu absurd. Denn 
Künstler spielte sich doch als Ankläger der Sowjetunion auf. 
Als Künstler wegen des völügea Fehlens Jeglichen Beweis­
matertals leere AnsBicWe gebrauchte und” der Rechtsbeistand 
des „Klassenkampf, Genosse Samter. von „faulen Ausreden“ 
sprach, regte sich die Künstler-Partei fürchterlich auf. Doch 
der ebenfalls enttäuschte Gerichtsvorsitzende erklärte, daß er 
ln diesem Falle keinen Anlaß habe, gegen diesen Ausdruck ein­
zuschreiten. Keine schlechte Abfuhr!

Auch in der Urteilsbegründung wurde festgestellt daß die 
Künstler-Partei keinerlei Beweismaterial beigebracht habe. Die 
Verurteilung des „Kiassenkampf“ erfolgte nur wegen formaler 
Beleidigung. Genossin Rasch, die verantwortliche Redakteurin 
des „Kiassenkampf*. wurde zu 150 Mk. Geldstrafe verurteilt.

Etae fürchterliche Blamage fflr Kiastler aad gleich­
zeitig die endgültige Erlediguag der Graaateahetze.**

Einen solchen Bericht zu schreiben, dazu gehört schon der 
Mut des Verzweifelten oder die Spekulation auf die unbegrenzte 
Dummheit der Leser. Die KPD. wollte nämlich eigentlich dem 
Künstler die „fürchterliche Blamage“, und sich selbst einen 

roßen Sieg ersparen. Nur deshalb sandte der Vertreter des- 
„Klassenkampf“, Rechtsanwalt Samter, einen Brief an den 
Rechtsanwalt des Künstler mit der Aufforderung, die Sache 
„außergerichtlich“ zu erledigen. In dem Schreiben, das der 
Vorwärts“ vom 21. Juni veröffentlicht, heißt es:

„Ich Weiß nun nicht ob Sie anf restlose Austragaag dieser, 
fast ein halbes Jahr zurückliegenden und wohl längst verges- 
senen Pressepolemik Wert legea. woran voraussichtlich nur 
solche Kreise ein Ergötzen haben werden, die weder Sie noch 
ich vertreten.

Es sehet« mir. als ob der Wortlaut der Privatldageschrift, 
f t  *?*-£■“ ,  ï “f e ? ericï 4Bcl,c« Ertadinung der Angelegen­
heit offen läß t Ich bitte daher ergebenst um gefL Mitteilung, 
ob Ihr Mandaat mH einer außergerichtlichen Erledigung der An­
gelegenheit einverstanden wäre uad wäre Ihaea verbanden 
wenn Sie mir gegebeaeafaHs etaea Vorschlag hierfür zagehea 
lassen wardea.

Das waren also die „Kräfte“, die den Prozeß in „letzter 
Stunde zu hintertreiben suchten“, wie die „Rote Fahne“ am 
Montag großsprecherisch verkündete. Das ist der erste Be­
weis, daß, daß die KPD. ein verdammt schlechtes Gewissen 
hatte.

Die Verhandlung selbst war mehr als ergötzlich. Der 
Künstler sollte beweisen, daß er k e i n Lügner, und Künstler 
verlangte Beweise, d a ß  er ein Lügner sei. Die Urteilsbegrün­
dung gibt darauf folgende Antwort:

«u, "E 8® J n ?em ArtiM  beleidigende Ausdrücke und auch 
üble Nachreden enthalten sind, die über ein allgemeines 
Urteil hinausgehen, ist unbestreitbar. Es handelt sich

darum, festzuttelletu ob die Behauptungen, die von seiten 
derAngeldagten aufgestellt sind, zutreffen oder mindestens 

^ ah™e^mun* berechtigter Interessen gebraucht worden 
ä* L ,D .*  die Angeklagte und ihr Verteidiger selbst nicht 
einmal die Wahrnehmung berechtigter Interessen bei der 
Beurteilung verlangt hatten, brauchte sich das Gericht 
nicht mit dieser Frage zu beschäftigen. Der Angeklagten 
kann es nicht zweifelhaft gewesen sein, daß durch die ge-
S l  Ï T  L°cke , ein Mann’ der ,n der Oeffentlichkeit
1 ^ * " $  der Abgeordneter ist, schwer beleidigt wird. Dar 
waaraeitsbeweis man voa dar Aagaktagtea aagetretea 
werdea. Wer jemand ln den Staub zieht muß auch Be~ 
weise ang^ben. Die Angeklagte sagt selbst: J c h  habe 
ketae Bcrweise, lediglich aaf Graad voa V

All*dräcke gebraucht** Sie hat die Beleidigungen
lediglich auf Vermutungen hin in die Welt posaunt. Ob 
der Kläger den Wahrheitsbeweis antreten will, ist ihm 
überlassen. In diesem Falle hat der Nebenkläger aus­
reichende Gründe angegeben, die ihn veranlassen, seine Ge­
währsmänner nicht za neaaea. dn er sie sonst der Galahr 
aassetzt«^ wegen Undesverrat angeklagt za sehen. Ï S 5 -  
hch auf Grund des angegebenen Gehalts der Angeklagten 
ist trotz der schweren Beleidigung die Strafe auf 150 Mk. 
festgesetzt“
Die „Rote Fahne“ meint die Bestrafung erfolgte nur wegea 

formaler Beleidigung. Es wäre interessant, zu erfahren,!wofür 
denn sonst wohl Strafe ausgesprochen werden sollte. Vielleicht 
wegen Sittlichkeitsverbrecben? Oder Hochverrat? Die KPD. 
hätte ja den Beweis antreten können, daß k e i n e  Granaten 
geliefert wortlen sind! Sie hat sich schwer gehütet und damit 
von neuem s e l b s t  bestätigt daß die Bewaffnung der Reichs­
wehr durch Rußland Tatsache is t  .

Zum Schlutf sagt der Bericht der „Roten Fahne“, daB nun 
die „Granatenhetze“ endgültig zusammengebrochen sei.“ Wir 
können nicht umhin, diese Behauptung der Aussage Künstlers 
vor dem Gericht wie sie wortgetreu in allen Tageszeitungen 
(außer der „Roten Fahne“) steht, hier wiederzugeben. Die 
Berichte der bürgerlichen Zeitungen einschließlich des „Vor­
wärts“ berichten über die Beweise Künstlers:

•Er teilte m it daB er ta eiaar vertraaflehea Sitzaas des 
Sparaasschasses des Reichstags la Geaaawart der konuau- 
mstlschea Abgeordneten T o r g i e r  a a d  K r e a z b e r g  d e a  
R e i c h s w e h r m i n i s t e r  gefragt habe, ob die Mitteilaagea 
über die Bezfehnagea zwischen Sowjetrußtaad uad der Reichs­
wehr aaf Wahrheit berahea. D a r a u f h i n  h a h a  G e B l e r  
e r k l ä r t ,  d a B  ,d i e  S o w J e t r e g l e r a a g  a a c h  B e ­
e n d i g u n g  d e s  r u s s l s c h - p o l a i s c h e a  K r i e g e s  
a a  d i e  R e i c h s r e g l e r n a j  h e r a a g e t r e t e a  a a d  
M a a l t i o a s l i e f e r n a g e a  a a g e b o t e a  h a b e .  Mit 
der Durchführung der Verhaadtaagea warde dar damalige 
Che! der Heeresleitaag, G e n e r a l o b e r s t  v. S e e c k t ,  
b e t r a a t  I m J a h r e  1921 s e i  d i e  M n a l t i o a  b e ­
s t e l l t  a n d  l a  d e B J a h r e n  1925 a a d  1 9 2 «  g e -  
l i e f e r t  w e r d e a .  D i a  k o m m a a  I s t  I s c h e  R e i c h e -  
t a g s f r a k t l o a  s e i  a l s o  f i b e r  d e a  g a a z e a  S a c h ­
v e r h a l t  v o l l k o n a a e a  a a t e r r l c h t e t  a a d  l e a g a e  
a a r  n o c h ,  w e l l  s i e  s i c h  v o r  I h r e n  e i g e n e n  Aa*  
g e h ö r l g e a  s c h ä m e . “

Auch wir meinen, daß die Angelegenheit „erledigt“ is t  
nachdem die Verbrecher am Proletariat restlos überführt stad! 
Das dieses Verbrechen gemeinsam von dér SPD. und KPD. 
gedeckt wurde, nnd die SPD. nur ihre eigene 
aaldeckt Ist ebenfalls längst bewiesen. Die Arbeiter der KPD. 
jedoch, die sich von einer abgebrühten Verbrecberbande regie­
ren lassen, ohne Rechenschaft zu fordern, stellen der Noske­
partei dadurch einen Freibrief aus. fortgesetzt das revolutio­
näre Proletariat und den Kommunismus zu verleumden. Solange 
sie das tun, stehen sie benfahs in einer Front mit der Konter­
revolution.

— unabwendbare Muß. der klare, sichtbare Weg schaffen 
■  aus sioh selbst neue Begeisterung, neuen Willen, nene Kraft 

Nur noch wenige Schritte. Klaus wild durchpulst von Energie 
und Kampfeslust. Er hat Gesichte, die seine Muskeln schwellen 
lassen. Er sieht das Proletariat 4ta ausgeb£Utete Menschheit 
verzweifelnd, verhungernd an den Rand des Entsetzens ge­
trieben. Er sieht sie unwissend, hilflos, wahnsinnig werden. 
Er siebt die Barbarei und Ausweglosigkeit Sie schleppen sich 
hin. ohne Hoffnung, ohne Wunsch, ihre tiefliegenden, geröteten 
Augen rafen nach Hüfe. Die Gesichter sind verzerrt und aus 
ihrem Mund springen die Parolen des Verzwetflungskampfes
wie D y n am it----------- Mit dröhnendem Schritt und kampf-
harten Mienen marschieren die festen Kadres. die prole­
tarischen Kampforganisationen heran. Ihre Existenz, ihr 
Wollen wirft der verelendeten Masse die Fahne des Sieges 
zu. Das Proletariat geht zum Angriff über, das Proletariat 
kampft. Das ganze Proletariat kämpft und s i e g t______ —

Es ist entzündet. Stimmen aus der Klasse zeigten den 
Weg. Taten der Klasse waren Demonstrationen Opfer der 
Klasse machten opferungsfreudig. Nichts war verloren ge­
gangen. alles hatte sich ausgewirkt, nichts w ar vergessen. 
Der Zwang war da und der Weg war gezeigt hi vielen Nieder- 
tage* Im Aflf und Ab .der Revolution. Oer Weg war gezeigt 
durch Tausepde von to t«  Kämpfern, dereri Tat Jetzt »den 
Lohn erhielt

Es gab keine Menschen im Elend mehr, es gab nur noch 
Kampfer, es gab nur noch Freie, die sich eine nene Welf 
erschufen, dje Brot für alle brachte. Und einige mußten den 

. Anfang machen, mußten diese Kräfte der Entwicklung zur 
Auswirkung bringen. Einige mußten Zündstoff sein. Hinder* 

Wer<kn ' ß te Stötlco der alteh Ordnung
JLost** taaraht der Oenosse.
Klaus springt -vor in dea Nacken des Feindes and stößt zu

v  V  , •' ;  Pïaul Mattick.

I1D i  V f s  e  k  a  f .
Mc ZttarefloM isfrfe

Rationalisierung a lt  — Reichsmitteln.
Die Zigarette ist das Kind des Maschinenzeitalters. Das 

rationalisierte und industrialisierte Leben zwingt dem zur 
Maschine gewordenen Arbeitsmensoben geradezu die Zigarette 
in den Mund. Sie ist Fohre und Voraussetzung des in nervöser 
Hast dabinfagenden Zeitalters geschäftiger Bündigkeit In
weniger als einem Menschenalter hat sich die Zigarette den 
Weg gebahnt vom vornehmen Luxusartikel der Aristokratie 
zum Massenkonsumgut des Proletariats, vom seltenen exoti­
schen Importartikel zur heimischen Riesenindustrie, mit deren 
Macht das Reich zu rechnen h a t

A1* rifdrer Massengebrauchsartikel Ist die Zigaretteselbstverständlich zur lukrativsten Steuerquelle des Reiohs 
*eJ« St*a,en_ “ w* der Gemeinden geworden. Aber trotz der 

steigenden Besteuerung, trotz der Verelendung der Aihelter- 
rv?8*-* * Produktion gewaltig angestiegen.
Oer Zigarettenverbrauch betrug nach der Banderolenstatistik

(April bls M#rz) • • I9J  Milliarden Stück1921(22 „ „ — . . 23,0
1922/23 „ .  „ 7 -  . . M l
1924/25 „ „ I  . » j  -  ” S
1925/26 „ „ „ . :  sK :
1926/27 schätzungsweise 32,0—33.0 — „ —> . ^ __

J n ist die Zahl der be-
schaftigten Arbeiter in der Zigarettenindustrie heute bei last 
verdoppelter Leistung kleiner als 1920/21. größtenteils aller- 
scMecbtest bezahlte weibliche Arbeitskräfte, mit Gruppierun- 
f e?T. Wassifizierungeit—and Lohnstaffeiungen. die fast
Solidarität zerreißen. Die Zigarettenindustrie i s t __m

— die bestrationalisierte der Gegenwart die 
Jk.Ve:islui £  h *  Si0h J %  fabelhafte gesteigert Infolge der verhältnismäßig geringen Kaüftaltnvestierang hatte der “  

betrieb sich etagehistet; kleine und kleinste 
HanArtriebe betritten  noch bis Vor­
lieben Teil dervpsamtproduktion. Noch im jam> 
in Deutschland rund 1000 Zigarettenfabriken, vavnn nuwi 
Maschinenbetriebe waren. Gegenwärtig gfot 
100 Betriebe, die H andarhS  W  ̂ *
Und in keiner Industrie tobt '
als In der Zigarettantadiistrifc _____
Konzentrationsprozeß wirft die Kfetadi beisdteT 
sichtbar, beherrschen drei m ttF to ttu m e  7  
trößte ist der Jasmatzi-Reemstma-Koozern mit

der Oesamtproduktion, hinter dem die deutschen Großbanken 
«  o ± , r f®ertk«nische Tabaktrust stehen. Der zweite mit 

i c r ^ “ » ^« d n k tio n  wird gebildet von Batschari, 
Mal Kah- Maratti. Haus Neuerburg. Haipaus und einigen 
ändern weniger bedeutenden Fabriken. Der dritte mit 35 Pro«.

Zui* n- Waktorf-Astorta. Schloß liefurt Lyppstadt und einige andere. -
«r . e?en KonzentrationsprozeB zu Gunsten der groBen 
Kapitalshyänen greift nun das Reich mit seiner gewaltigen. 
X  * “ “ «ndeu  Kapital kraft ein. Infolge des-W ütai
I S J t t i to tte  der Handel bisher v ï  sätae. die ttm .gestatteten unter dem Banderolenprei* 
kaufen Und da auch der Handel weit über dfe N 

Jf* «nd die Kaufkraft der Arbeiterklasse , 
fast überall ..geschleudert**, jetzt hat -  mit Hüfe «cs «eicm»
~  1,1131 elne ***** erreicht daBdem indirekten Lohnabbau der Arbeiter und dem Profit­
ablem des Handels eingreifen kann. Die genannten drei Trusts 
sind unlängst zu einer gewissen Vereinbarung gekommen, die 
im wesentlichen folgendes besagen:

des Handels (Brattonutzen)
erSSfleI?  vo2  ZiKaretten W  Betrieben mit etaem nachdem  Kleinverkaufspreis errechueten Umsatz

P ro z e n t^  MflUofl ^  nicht mehr b e trag «  als 27H
von mehr' als .einer MUHon bis zu drei Millionen Mark 

nicht mehr als 26X  Prozent 
yonm ebr als drei Millionen Mark nicht mehr als 262. _____

sonstigen Vorteilen
Verbraucher w e d e r____ ____
bar gewährt werden.

3- und 4. Bei Barzahlung darf

Waren
vcruau 

noch mittefcar

nicht mehrAbzug gestattet 
werden, bei Ana.

satiü
bei bis 3 Millionen Mark . . . 
für weitere 2 Millionen Mark mehr

*» an 5 m

* ^ tan| P : « d  • «kmber hinaus 1 Prozent de* 
e. soweit beute Diese Grundsätze -hielt da«1 n, •

2«



and  den H andd zum Gesetz erhob. Es veröffentlichte aber sollen hlng emordet werden, weil sie dem amerikanischen Kapt- sperrten unterdes den Saal von der ÖGhne ab  and binderten 
noch mehr. Cs veröffentlichte, daß die Reichnreglerung fast in  talismus m it ihrer revolutionären A rbeit za Leibe gingen. Sie somit d ie Versammlung. unseren Genossen in Schutz zu  
d e r  Hand des Großkapitals Ist. Der Rdchsflnanzmlnister be- tollen u rte r  gräßlichsten Oualen ihr Lebe« lassen, damit Ruhe nehmen. Nach diesem Siece intonierte die JCapeQe des RTB. 
tont nämlich Im zw d ten  Teil seiner Begründuim zur Verfügung. »nd Ordnung Im DoUarlande herrschen, wie Liebknecht, Luxem- die Internationale. Das w ar denn selbst den indifferenten 
daS er „nach den vielen Erfahrungen in BnzdfJUen“ die bprg und die vielen tausend hingemordeten Proletarier die Proleten zu vieL Sie kümmerten «ficb nicht mehr darum.
Zahlung der Zigarettensteuer bei denjenigen Zigaretteufabri- R®** und Ordnung des kapitalistischen Europa blutig quittieren. daß der Referent sich noch um ein Schlußwort abm ähte und
kanten für gefährdet hält. die von letzt ab  jenen Grundsätzen W ir a h  Kommunistische Arbeiter-Jugend haben gemein- verließen die Stadthalle.
zuwiderhandeln und ersucht seine Zollbehörden, bei den fort- sam mit verschiedenen Arbeiterorganisationen am 17. Mai 1927 Draußen forderte ein Oenosse die Proleten, die sich um 
laufenden Prüfungen der Zigarettenfabriken — sie finden wohl Gendarmenmarkt in Berlin protestiert gegen das von der uns gesammelt hatten, auf. zur Beendigung der Rede* des Ge-
aOe vierzehn Tage sta tt — genau darauf zu achten. daB die amerikanischen Bourgeoiye gepflaute Justizverbrechen an Sacco nossen M. in unser, bi d e r Nähe liegendes Lokal zu folgen- 
Betriebe diese Grundsätze ordnungsmäßig einhalten! Ein * * *  VanzettL W er erbeben hier erneut unsere Stimme an das Dort angelangt, machte der Oenosse M. qocJi einige Mitteilun-
Druckmittei hat er dadurch, daß den Zigarettenfabriken die J m o w le ta i to t  der ganzen W d t: denn das Schteksal von Sacco gen. welche den gegentevolutionären Charakter der KPD. k lar-
ihnen ausgehändigten Banderolen durchschnittlich dreiund- f nd V anz^ti W  éM  Schicksal d e r Revolutionäre des interna- legten und die Zuhörer nicht aus dem Staunen herauskamen, 
einenhalben Monat gestundet werden. Der Reichsfinanz- ^  füllen^ T a a teade die Zuchthäuser Jedoch hatte  leder die Gelegenheit, sich aus dem Material,
minister bestimmt nun in seiner Verfügung, daß fcdaalgau  an d O e fä n g d sse a lle r  Länder der Erde. Proteste und Demon- welches der Genosse M. bei sich führte, sei e s  in Form  von 
Betrieben, dto die oben aufgezähtteu Grundsätze nicht m t-  * * * * * * * ?  s in d d a s w e r ig s te .w a s  unseren te p d ^ g te n B rf l-  Originalberichten der ..Roten Fahne“. wie der stenographischen 
uuuaataua slahallen. dto Bn u frwtoa  -jmr noch m  Bur- ®erie*?e Reichstages. Nachdem nun Jedem klar war. d a *
Zahlung oder m m  Leisten* v o la r  Sicherheit** autgehlm ßgt der -Sowjetgranatenschwindel* doch kein Schwindel ist (w as
war dsu l -  S r i ï S i J « £ . f b  von ***" KPD.-Orößen nicht mehr bestritten, sondern nur

Das besagt also, daß  das Reich Jedem keinen Fabrikanten ü00*1 b*2Änte,t und beschönigt w irdi und Anträge zur E r-
und Händler d ie Existenz unter den Füßen wegziebt und ihn ^  revolutionären Tat nicht ersetzen- Die F ^d rta rte r. die rieh höhung der Gehälter der „notleidenden * PoH «eibeamten sowie 
hinabstößt ins Arbeitslosenheer, d e r sich d e r Preissteigerungs- " J L ' der  ütKiKen Beamten bis zum allerhöchsten Grade <also auch
wut des Trustkapitals nicht schnell genug anpassen kann. Das J " *  r* J ® ' r" ch <*** dcs Staatspräsidenten) tatsächlich gestellt wurden, wurde
ist die moderne Demokratie (für die Sozialdemokratie und j "  ” ® ” i 5 g S S f C H S g S  Cs schließlich Jedem klar. daß die KPD. nicht mehr den An-
Oewerkscbaften eintreten). wo Großkapital und Regierung dem d ® * ® J " J ï ” 5prtich darauf erheben kann, die Partei Liebknechts und 
P roletariat die Löhne durch Preissteigerung abbauen zu y in̂ n^ ? i r ? [ , t r r̂ , r„  JfiTfn Luxemburgs zu sein. Nachdem nun ein anderer Genosse d ie
Gunsten einer zahlenmäßig kleinen, aber kapitalistisch starken KUssengewalt ortguge nzusetze n haben._____  ̂ Notwendigkeit teststellte. einen Selbstschutz für das Auftreten
Clique und ungefügige Kleinkapitalisten mit dem Verlust der . A r ® * * * u n s e r e r  Genossen in den Versammlungen zu bilden, um unsere
Existenz bestrafen. S *"0“ ®" v° r  den allen proletarischen Gepflogenheiten spotten-

Der organisierte Vernichtungskampf ist In d er Zigaretten- f i ï E i u t M l r i a w  n S S O m  Ausheutnnssnrivi- ?,en I^ * c,elen der rotei> StahHiehner zu schätzen, wurde die 
Industrie viel aussichtsreicher als in Jeder anderen Industrie. " S ?  S S 2 2 & ,  mS Versammlung in später Abendstunde geschlossen.
Die Großindustrie macht Riesenprofite (so verteilt M uratti seit n f h ïS I S  wilPlehen und k m tê ^ m d a*  I eben tausender * Mö2CT1 die Tapferen vom RFB. sich ihi*s -Sieges“ freuen!
Jahren 20 Prozent Dividende), während die schwächere und T S ' J g ' I Ï I  Solche „Siege** bringen sie um den leu ten  Rest ihres An-
rückständigere Kleinindustrie nicht auf Rosen gebettet ist. Die J I Ï S Ï Ï m m & Ï S Ï uiB Ä ndern d e rP rd p  IJnd sie ver sehen*» welches sie seither noch bei der Mainzer A rbeiter-

*£' srS S S ^S . S5?ïffEBÏ£ïS «SS™ r Ä Ä t f * hti Br dra Auhu«derk ^ n S n  31* n r ä h r t r i ä ? r f L «  kostspielige Militär- und Poüzeiorganisation. die Bürger- revolutlon5r« 1 A rbe.terbewegung. .
kommen, daß G roßb^riebe. von denen das Reich seine j(Hcr$armee sei weiter nichts als ein nettes Spielzeug der Bour- "
Millionenschulden einziehen wollte, ganz einfach mit d er .„ „ u i .o  i i—h rk« iiin>arK*it*r k i v n  uiwt H»r Da im  (,.«• ä  A  _
Stillegung des Betriebes drohten. An anderen Betrieben mußte fr! £ ? i L  m ? d e n k t  O t o l l s  b u o f ä
sich das Reich mit 51 Prozent des Betriebskapitals (geschuldeter J aJi K * r ? ï? h ! l S  2 *  S S n  v # i 2 S r  ■ . - . ■ >  ____   . „ „iVni-fiji■nj-uiiniii.ii\ k.t-ntams»—«,aii m. nirfi4 was lainnaa» AnUu ciiiiiMu dflrBO€r Die n» was cs o to e u tc t wenn die Vertreter #W It hi B sy cfi. S c h i r m e r  von der Bflvcrischcn Volks—

und M  M r a s ^ t i ? ? ^ ï i s te n L ?  m ie d e n  d J ï E" r®r  P*11®1» der -einzigen, revoluüonären Arbeiterpartei“, im partei erk lärte im Reichstag in der Debatte zum -Schank-

B S aE & ïS iA S T Ê  ssMuMtiiSBÄasSBSsseSSS^SSSSS^S s ä ™1 w ssääSSE jä
w erde? ^  n ä ^ J iS E % t  Polttlk D®lner bedarl ^ tDoch* “ m Dlr die Aof,*n zu sieht, im geschickten «Anknüpfen“ an die -W ünsche“  der

*  > S ^ te5erÄ , s t u n f S S t Massenhabena,,ePar,araentaï c r Er,abn,nKCn-

SS!,s5S,Si!^SSSEÄS‘ ̂
Ä T S ir ^ - ß e ^ J Ä Ä Ä Ä S  zÄ Ä Ä r a s s ! ÄweT t t i Ä T Ä S E T eintn,K 50schfl-
liebe mußte das Reich den Wunsch d er Trustherren znr Ver- schaftsbürokratie um wenige Bettelpfennige höheren Lohnes ^  ^
Ordnung für die gesamte Zigarettenindustrie und den Handel Vahmlezen rastet zum gewaltsamen Sturz des Kapitalismus. „  Eh» BaamwoOsplauerei verschüttet. London. 20. Juni, 
machen. Die Zigarettenindustrie deckt näm iiet einen nicht zur F rzreifunz der wirtschaftlichen und politischen Macht, und (WTB.) Nach einer Meldung aus Bogotä in Kolumbien ist in 
unbedeutenden Teil des Reichshaushalts. Im Jahre 1913 sind “ U re  gefangenen G e n ^ n w e S e n f r e h  & r  Nähe von Medellin eine an einem Bergabhang gelegene
aus der gesamten Tabaksteuer in Deutschland 186 Millionen T far so  werden wir sühnen die schändlichen Taten d er blut- Baumwollspinnerei durch einen großen Erdrutsch verschüttet 
Mark erzielt worden. 1925/26 waren es dagegen 616 Millionen triefenden, bürgerlichen Klassenjustiz, rächen w ir die tausend- worden. Man befürchtet, daß 6t  huuee Arbeiterinnen den .Tod 
Mark. Für 1926/27 sind bn Reichshaushalt 700 Millionen Mark faltigen Opfer der fluchbeladenen kapitalistischen Ausbeuter- gefunden haben. U nter den Trümmern wurden bisher zwanzig 
eingesetzt worden. Die Zigarette trägt von diesem Steuer- Ordnung Tote *efunden- — Ueber hundert Arbeiter wurden unter den
aufkommen etwa zwei Drittel, obwohl sie nur etwa 33 Millionen [>äs Todesurteil für die kapitalistische Klasse Ist von der Erdmassen begraben, aber einige wurden bereits lebend gebor-
Kilogramm Tabak vërbrauchte. während die Zigarrenindustrie Geschichte gesprochen, das P roletariat der ganzen W elt wird £€n- „D er Erdrutsch w ar durch Regenfälle verursacht worden, 

.efwa <48 Millionen und die Rauchtabakindustrie 43 Millionen Her Vollstrecker d iesesU rte ils sein! Die Spinnerei ist von den Erdmassen völlig bedeck t — Die
Kilogramm verarbeitete. go  lebt in uns fort der unsterbliche, revolutionäre Geist Kapitalisten wohnen weit ab von ihrer Ooldmünze. Die Fabri-

Die kleinen Profitmacher sind für das Proletariat gefähr- Karl Liebknechts, des großen M ärtyrers des deutschen Prole- »en sind gewöhnlich höher versichert als sie w ert sind. Ar-
lichere Gegner als die großen, obwohl erstere in diesem Falle ta riats: beiter kosten nichts,
ihm durch Preisdruck scheinbar billige Zigaretten schaffen. f a d  &  der Golgathaweg d er deutschen Arbeiterklasse •
Nlcbt Ihretwegen haben wir den Raum verwendet, sondern afcfci beendet — aber der T m  dar Erlösung n aht Eine Hiudeuburgspeude. Zu Hindenburg?» achtzigstem Ge­
w i aufzuzeigen, wer die Gesetze macht, wer Im Staate regiert.. Der Tag des Gerichts für dto Ebert-Scheideunun-Noske burtstag soll eine große patriotische Brühe angerührt werden.
5®“ ®" «elgt sieb «las so klar, daß eine Regierung nur die n d  für dto kapitalistischen Machthaber, die sich noch heute NeuKebackene Hindenburgbriefmarken sollen mit dem doppelten 
Kulisse für das Großkapital ist wie in diesem Falle. h H r  ikueu versteckten. Himmelhoch schlagen die W ogen der Preis des aufgedruckten W ertes das Mittel abgeben, um einen

--------------  Ereignisse — wir sind es gewoh n t vom Gipiei In «Be Tlele Fischzug auf die Taschen der Proleten zu wagen „zugunsten
j  ^ ___ _________ geschleudert zu werden. Aher unser Schffl zieht seinen geraden des verarm ten Mittelstandes und der Sozialrentner“. — O b

n r a S S C D lU S u Z  l i n d  P r o l e t a r i a t  Kurs lest und stolz dahin Ws u u  Ziele. der W ohltätigkeit der herrschen Klasse, die die Opfer der Ar-
W B V * w l  Uad ob wir daun noch leben werden, wenn es erreicht wird beit und des Krieges verhungern lä ß t oder mit dem Gummi-

Der -Roten Jugend** entnehmen wir folgenden Artikel: — leben wird iauuer unser Programm; es w ird die W elt der knüppel zur Raison b ring t kommt einem immer aufs neue das
D n  ganz besonders grauenvolles und blutiges Kapitel in erlöstau Menschheit t shr n i c h tn  Trutz alledem! Kotzen an.

der Geschichte der H errschaft des Kapitalismus ist die poli- Unter dem Dröhnen des heraugroOeudeu wirtschaftliches
tische Klassenjustiz. Sie ist der offene und brutale Ausdruck Zusammenbruchs werden die noch schlafenden S c h a r e  der Dt« Rosenbergerei. In Elbing hat der KPD.-Mann Albrecht
der Unterdrückung, gerichtet gegen das revolutionäre Prole- Proletarier erw achen w ie von den Posaunen des längsten Oe- zugunsten des Sozialdemokraten Recht auf seine Delegation 
tartat wo es gegen die Klassenknechtschaft Sturm lä u f t Die richts. and dto Laichen dar hingemordeteu Kämpfer werden zum Holzarbeiter-Verbandstag verzichtet Die -Fahne des 
besitzenden Klassen haben sich in der heutigen Gesetzgebung anl trs f h an und Rechenschaft beheben vuu den Fluehbeladeneu. Kommunismus“, der w ir diese Tatsache entnehmen, erklärt 
nicht nur das -Recht** der Ausbeutung der besitzlosen Arbeiter- Hunte noch dns unterirdische OroMen dos V a f ta y  — morgen wejter. daß die KPD. ihn deshalb nicht zur Rechenschaft z ieh t 
Uasse. der Aneignung aHer von den Arbeitern geschaffenen w ird er ansbrecheu and sie afle In gWbender Asche and Lava- weU sie befürchtet daß er sonst zur SPD. Übertritt
W erte selbst gegeben. Sie geben sich gleichfalls das .R echt“ , strömen begraben. << •
r t t t d h  .  GeschähspoOttter. Im M orgen-.Vorwärts“ vom 15. Juni

PfK'ht** S rh  i * ^  m  m M I  u u w  0  A  S B  M  A  dankt die Frau einer bekannten sozialdemokratischen Größe.
m  w ïto leèn  ( H t l S  € 1 C  F p »  C  t O  C 0 U n g  des Herrn Emil Rosin. für die zahlreiche Beteiligung an dessen
S d S S ^ a u  ^ I w f i f S S b S !  ----------  Bestattung. Dabei erfährt man. daß Herr Rosin Mitglied

n liT euItiB t hTm i i eins »m kapl» _  * M B  folgender Organisationen w ar: SPD - M etallarbeiterverband.
Dolitischeti « g r g -  ,4™  K r k ^ n ia d e ’ Gastwirteverband. Verein der Freidenker. Turnverehi Fichte,
w arten den revnlutin^Sr^n J l ï*  i *  Ms Im W  w d  * ■  Lotterieverein „Glücksrad“ . Sparverein -Blühe und Gedeihe“ .
k a o i t a l i s J S h ^ B ^ u t i^ d ie  fuild!. *7^hm V n u n i a n fh A rttS  D ie K PD . M ainz sp re n g t ih re  e ig en e  V ersam m lung. Klub der fidelen Brüder. — Als Sozialdemokrat konnte H err 
d e ^ e l ^ i S ^ L ^ i ^ U ^ ^ Ï L h ^ e w ^  d S f ^ a Ï Ï  Am Freitag, den 17. Juni berief die KPD. Mainz eine Rosin natürlich rechts und links und als -Arbeitervertreter*-
talistisehen Schatzgarde. Die letzte Entscheidung über Sein öffentliche Versammlung ein unter dem Thema „Kriegsgefahr! hatte e r dazu genügend Zeit und GeW.
oder Nichtsein einer der beiden heute gegeneinander kämpfen- Trotz längerem Umzug des RFB. mit Capelle waren kaum -------------------------
den Klassen Hegt in der bewaffneten M acht über 500 Personen in der riesigen StadthaHe erschienen en ^  .

So ist denn auch die ganze Rechtsprechung In der heutigen Vertretung des gemeldeten Referenten sprach ein Kanönchen I C  I  •  i  I  t t  n  0  •  I »
bürgerlichen Gesellschaft gerichtet auf ricksichtsloseste Un- aus Frankfurt. Man kennt J a  ihre! Reden über d |eses Thema ^  ^  
schädllchmachang and Vernichtung derjenigen proletarischen hinlänglich aus den Aufrufen und Flugblättern der Teddy- A cb tang ! R heinlnnd-W estfnlen and S fid w est!
Revolutionäre, dto Ihr an ihren poliUschen Lebensnerv, die Zentrale. Anfangend mit d « n  Gesaudtenmord in W arschau ̂  Suuntn*. d n  11 M  findet, in Düsseldorf eine B e-
Staatsgew alt gehen. In der barten, grausamen Aburteilung und schließend mit der Aufforderung, das Proletariat unter zbkskoalarcuz der Allg. Arb.-Union Rhld.-Westfalen und
der ihr gefährlichen Klassenkämpfer nimmt die Bourgeoisie den Parolen: „Hände weg von China und SowJetruBland. Süd w est s ta t t  —
zynisch and kaltblütig Rache an den Todfeinden ihrer Aus- gegen die Kriegsgefahr zu m obilisieren. In der D is k u s s io n  Provisorische Tagesordnung: 1. Organisatorisches
benterordnung. Sie weiß, daß Ihr Im offenen Klassenkampf, im sprach ein Genosse der AAU. und KAPD. Kaum hatte er ( ,  Tätigkeitsbericht des BAA. und Kassenbericht b. Bericht
Bürgerkrieg, stets die kühnsten and besten Streiter In die angefangen, so  sah man den Leiter der Versammlung, den der Ortsgruppen); 2. W irtschaftliche and politische Lage und
Hände falen . Und diese Opfer schont sie daher nicht W as zur Oberkulak S o «  eine fieberhafte Tätigkeit entwickeln. Rot- ensere Aufgaben im Bezirk: 3. VRUK.; 4. Verschiedenes.
Zeit des blutigen Terrors mit seinen Standgerichten von einer frontsoldaten kamen und gingen von und zur^Bühne. Itaid Wir ersuchen die Ortsgruppen, sich mit der Bez.-K oufe-
mordgierigen. sadistischen Soldateska an wehrlosen Prolet»- darauf konzentrierten sich im Saale eine Anzahl Frontkämpfer, m  befassen und Anträge bis Montag, den 20. Juni, au den
riern, selbst Frauen und Kindern begangen wird, erinnert an welche, w ie man aus ihrem Verhalten schließen konnte, nur BAA. einzusenden. Lokal und Zeit wird m it den Anträge»
das dunkle M ittelalter mit seinen anbeschrefclicben Folter- noch auf das letzte Kommando zu warten schienen, um gegen nach dem 20. Juni den Ortsgruppen bekannt gegeben!
quälen and Grausamkeiten. D ie Leiden des Proletariats Earo- irgend wen in .Aktion“ zu treten. Gegen wen wohl —? Q a s  --------- 2------
pas In den letzten zw ei Jahrzehnten, der Märtyrer der R evo- war unschwer zu erraten, befinden sich doch die weißgardistt- ----------------------  -
lotion In Deutschland. Italien. Ungarn. Balgariea. Rnmänien. sehen Verschwörer sowohl a ls  alle übrigen „Gefahren“ für
Finnland. U taaea «sw .: die Unsagbares für die Befreiang der das Fortbestehen Sowjetrußlands, sow ie für den Fortgang der p , ,  j j  n if l das -PraAetmtor**
Menschheit gelitten haben, stellen alle Schredm lsse v er tin - Revolution der Bourgeois in China gewiß nicht in Mainz und Q . ZeitnnesobleutP am «^m ähend d e n  2  Juni
geuer Jahrhunderte In den Schatten. Die Namen der Erinor- ganz bestimmt waren sie an  Jenem denkwürdigen Abend nicht 2®™ ?«*?*®*®«”  Sofmabcad*.<*®n

S2S, t f t  Ä Ä Ä  m . ^  ^

t S y S Ï Ï ' n J d S K S ï u h r  Ac“ " * !ließen  dto vollen Freiheiten der demokratischen Republik. Veröffentlichungen der Jn ^ ek órr- und -Roten Fahne“ den Am Freitag, den 24. Juni, nachmittags 2 lÄ r.
Kein Mittel tot der bürgerlichen Klassenjustiz  an infam, am Verrat der Komintern in Chtoa und bew ies ferner, daß die ,  K L . .

sich Ihrer gefahrfichsten Oegner zu entledigen. Selbst das freie, koramunbtisetaeo Parteien als Sektionen der Komintern nur die Mäss®d~
demokratische Am erfta schreckt vor einem Justizmord an revo- leichte Kavallerie der russischen Außenpolitik seien. A b er dcnd, d.®r T̂ bki . i
tatkm iren Arbeitern nicht zurück. Vor bereits sechs Jahren zum wetteren Bew eis dessen einige Zitate von Luxemburg und Jeder Oenosse ist verpflichtet t^teuneimHai
wurden dort die beiden HaBeafachfett Revolutionäre Sacco and Liebknecht Vorbringen w ill, wird er von dem Versammlung*- Erwertwloscn-Obnmnn Groß-Bertin.
Vanzetti zur fBm khtnng durch den slahlrtochan Stahl verar- toiter unterbrochen, der Hm trotz des Whtorspructo» der Ver- ____  ̂ . ■

teB t Sechs Jahre Undarch hat maa sie  darch fortgesetzte Anf- sammhmg kanerhand das W ort eutztohea wollte. A ls unser Für P ri n t lanl  -Kaz“ und JCammruF* 6 Mk_ von F r i t z ,
Schiebung dar Urtailsvollstreckang den fircharflchsten seefi- Oenosse M - gestützt anf dem W »en der Versammlung, nicht 4. Unterbezirk Berlin.______________________________________
scheu Oualen Dto m aageis Ids nl i h i a l n  Sebald- von der Rednertribäne dbgfag wurde dem bereitgeialteneu — — —  1 ■■■
b S S s ^ b to te tz iM S h ïh t  erfolgte Htorichteug soll Jetzt vor- Frortkän^fermdgebot eh, Wink gegeben «nd 12 der Tapferen Herausaebar «u l für den Inhah verantwortleh: K a r l  S a l a .  
genommen wurden, nachdem ama tonen M hcM khrrwilie ein atürzton sich md unseren Genossen und schleiften ton gewaK- NeaköBa. — D r a c k :  Druckerei flhr Arbeiter -  Literatm - 
Raabmordverbrachen anr Last legte. Sneen an« Vansettl srnn von der B ltow  herunter. Die übrigen roten SteUM nm r '  W B y tondanat Barito 0 17.

Dem dentschen Proletariat bleibt auf seinem Leidenswege zettel in den Mandatsverteilungsautomaten werfen. Mit dieser 
ichts e rsp a rt ^ o  geduldig es auch unter der Vormundschaft Parole bleiben die sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Bon- Die breiten Massen zerbrechen sich nicht den Kopf darübei
er parlamentarisch-gewerkschaftlichen Führerbourgeoisie das zen jedoch nur ihrer Stellung zur schwarzrotgelben Hunger- wanun gerade heute die Zeitungen voll von dieser J*rage 
och d er Ausbeutung tr ä g t  Nach den hageldichten Schlägen demokratie treu; zu etwas anderem als parlamentarischer stehen, die doch in Anbetracht des I&mmes, d er ihr elnge 
er Schlichtungspeitsche, die schon seit Monaten auf die Spiegelfechterei und Stimmenfang taugen diese kleinbürgerlich räumt wlrd* vt»  ungeheurer Bedeutung seht müßte — um 
ücken der betriebstätigen Arbeiter niedersauseq. steht Jetzt verseuchten Organisationen eben nicht mehr. d o eb  schon morgen zugunsten eines anderen Themas plötzüd
in zollpolitischer Hungerfekizung gegen die gesamte proleta- Die KPD. kann auch in  der Zollfrage der reformistischen verschwindet. Sie beobachten nicht, w ie die BOder des politi
sehe Klasse vor der Tür. Politik nichts anderes entgegenstellen, als radikales Phrasen- sciien abroUen, bei dem  das düstere Beiwerk den Ken

Am 31. Juli läuft die Geltungsdauer der jetzigen Zollge- geheul. Mit der Parole „Zusammenschluß der Arbeiter ln den völli8: verschlingt Wie ein Flbn den anderen abiöst, und da: 
ttze ab. und die Kaste der Janker rüstet za einem Raubzug Gewerkschaften“ versperrt die KPD. gerade den einzigen Weg, t>olitteche  Kinematographentheater doch nur im Grande ge 
nf die Taschen der Arbeitermassen, zur Krönung der Kapitals- der überhaupt zur Entfesselung proletarischer Massenkämpfe '^ " “"en nichts anderes ist und nichts anderes sein soll, a b  dit 
ffensive. Die Regierungsparteien haben sich über die Frage chinesische Mauer, hinter der sich die SchHcbe und Winkel
er künftigen Zolltarife schon soweit verständigt, daß das zöge der kapitalistischen Klasse und ihrer Trabanten verbergen
abinett Marx dem Reichstag eine Erhöhung der Lebensmittel- F r e i t a g ,  d e n  1. J u l i  1 9 2 7 ,  a b e n d s  7,30 U h r  *
5Ile vorschlagen wird. Es soll, pro Doppelzentner, erhöht O effen tliehe V ersam m lung. 7  ^ e  Vertreter der deutschen Regierer sind von Gent zurück
erden: der Kartoffelzoll von 50 PL auf 1 Mk„ der Zoll für r K o . » .„„k.,™ p  . D * e4 „ 00 Nun wird an <lem „positiven Ergebnis** herum gem ogdt über
cbweinefleisch von 21 auf 32 Mk. und der Zuckerzoll von C h a r,o tte n b u r8- A hlerts  F estsä le , B e rlin e r S traB e 88. le g t  was nun alles „erreicht“  und nicht erreicht s d . ob dii
) Mk. auf 15 Mk. Jeder Arbeiter kann sich leicht ausrechnen. ^  T h em a: D rohende K rieg sg e fah r?  Locarno-Politik noch tauge usw. Da Ist denn doch zu sagen
iß durch diesen neuen Zolltarif die ohnehin erbärmiche prole- K A PD . AAU. daß Stresemann nicht allein in Genf war, <L h. nicht nur füi
rische Lebenshaltung fühlbar verteuert wird. die Stresemann-Regierung. Ehe er fuhr, sprach er ausführlich
j  m  roit Tscbitscherin, und auch der H err G raf Brockdorff-Rantzau

Die geplante Erhöhung landwirtschaftHcber Zollsätze ist Kegen die Kapitalistenklasse führen kann. Denn auch die KPD.- seines Zeichens deutscher Gesandter In Moskau, haben dh 
cht nur eine fällige innerpolitische Liebesgabe der Rechts- Eöhrer wissen um die harte Tatsache, daß der ADGB. eben „gemeinsamen Interessen beider Länder** lange hin und hei 
igierung des Reichsbannerkameraden Marx an die. Groll- nicht -muß“, weil er als Glied der kapitalistischen Gesellschaft geschaukelt Die deufsche Regierung hatte  sehr woM di< 
ta r ie r  der Deulschnationalen Volkspartei, sie stellt auch eine ist z u m  MachtkamiJfe gegen die Bourgeoisie. Die Frage d er Rheinlandräumung aufrollen können, und d ie HHff
»genannte nationale Demonstration aus außenpolitischen KPD.-Parlamentarer wollen eine „Einheitsfront gegen Hunger- Englands w äre ihr sicher gewesen, — wenn sie bezüglich dei 
ründen dar. Mit anderen W orten: die jetzigen Zollerhöbun- hlockade" lediglich z u  dem Zweck, um für ihren angekündiKten Ostpolitik hätte Konzessionen machen wollen. Aber dH 
:n dienen auch dem besonderen Zweck, die letzten deutsch- Obstruktionskrach im Reichstage einen außerparlamentarischen Freundschaft des „Arbeiterstaates“ ist d e r itindenburg-RepublUi 
itionalen Kritiker an der Politik des Außenministers Strese- Resonanzboden in den Arbeitermassen zu haben. Wenn es lieber, als wenn sie einige Tausend „landesfremde“  Vaterlands­
ann endlich zu beruhigen. Den Junkern vornehmlich, d. h. den KPD.-Führern mit revolutionären Massenaktionen wirklich Verteidiger los wird. Der „Arbeiterstaat“ , das ist die Rücken- 
;n schärfsten außenpolitischen Opponenten, soll praktisch ge- crnst w äre. dann könnten sie nicht gleichzeitig Rußland als deckung für eine selbständige imperialistische Politik dei 
igt werden, daß Stresemanns Völkerbundspolitik durchaus Proletarisches Vorbild hinstellen. Denn Rußland bat die höch- deutschen Bourgeoisie. Und der „Erfolg“  der Genfer Tagung 
cht die zollpolitiscbe Handlungsfreiheit Deutschlands einge- sten Schutzzollmauern, wie kürzlich der „Vorwärts“  fest- bestefit für die deutsche Bourgeoisie darin, daß sie sich stark 
hränkt h a t  Im Gegenteil: durch den Eintritt in die Genfer stellen konnte, ohne von der „Roten Fahne“ widersprochen zu genug fühlt, diese Politik des Abwartens durchzusetzen, zu 
ipitafisten-lnternationale hat die deutsche Bourgeoisie erst werden. Rußland kann auf seinen, im Außenhandelsmonopol verteidigen und so die Zeit für sich arbeiten lä ß t Sie fühH 
viel Bewegungsmöglichkeiten erhalten, daß sie auch auf dem verkörperten Hochschutzzoll nicht verzichten, weil seine W irt- sich sicherer den Stelzen Moskaus, als auf denen der 
■lde des Zolltarifwesens wieder selbständige Schritte unter- schaft eben auf kapitalistischen Grundsätzen beruh t Im Lichte englischen Demokratie. So blieb die Frage d er Räumung der 
timen kann. Indem die Stresemann-Partei und das Zentrum der russischen Schutzzölle gesehen, ist der Kampf der KPD. besetzten, Gebiete ungelöst, und Polncaré konnte auf seinem 
ute ohne Bedenken ausgesprochene Konzessionen an die Segen die Zollräuber wiederum die bekannte Politik der — wertlosen — Schein besteben und eine Rede halten über 
»nderinteressen der deutschnationalen Großbauern machen, Doppelzüngigkeit die friedensstörende Politik der Hunnen. E s w ar dies der
firen sie erneut den Beweis, daß die Verständigung mit den * Brocken für das hungrige nationalistische Kleinbürgertum
ropäischen W estmächten die einzig mögliche Außenpolitik Die Arbeitermassen dürfen sich durch das Geschrei der Frankreichs.
s  kapitalistischen Deutschlands auch vom engen nationalen parlamentarisch -  gewerkschaftlichen Führer nicht irreführen Dl® ”Rotc ^ “ e“, die wochenlang von wSowJetfront“  und 
andpunkte-aus i s t .  Diese Tatsache allein nur ermöglicht den lassen. Der Kampf gegen die kapitalistische Hungeroffensive »Antisowjetfront** faselte, mag sich ihrer eigenen Lächerlich*
tiwarz w  ei Broten Junkern ihren jetzigen verstärkten Einfluß kann nicht um die Frage Schutzzoll oder Freihandel gehen. k t i t  nlcht b€*mBt sein, und es ist nicht ausgeschlossen, daß
f die Reichspohtik, ungeachtet dessen, daß die schutzzöll- Denn die Zölle sind eine Waffe im Konkurrenzkampf der kapi- ^  Schreiber dieser miserablen Zeitung ehrliche Idioten sind,
rischen Wünsche der Agrarier nicht ganz befriedigt sind. talistischen Staaten auf dem W eltmärkte; eine Notwendigkeit Aber <H® Tatsache steht doch nun einmal f e s t  da» Stresemann

Von symptomatischer Bedeutung i s t  daß der deutsche Ka- wie die Konkurrenz selbst a b  Gesetz des Kapitalismus Die tó r ^  P r e s s e n  Rußlands mehr getan h a t. als die Zehu- 
alismus seinen zoUpolitischen Vorstoß nach außen unter- Schutzzollpolitik verteuert d ie proletarische Lebenshaltung, aber ^ “s e ^ e  von übergeschnappten K rebse* die ihr B e ch  in der 
hmen kann, ohne sein feierliches Bekenntnis zu den Be- auch der Freihandel hat im Kapitalismus die gleichen verlen- "Roten Fahne** und dem dazugehörenden sonstigen Papier 
Idüssen der Genfer Weltwirtschaftskooferenz zu zerreißen, denden Wirkungen auf die materielle Lage der Arbeiterklasse ablad®n* D«nn M ia m i  ha t eindeutig i m p e r i a l i s t i s c h e  
Ihrer amtlichen Erklärung über ihre neue Zollvorlage weist In dem einen wie dem anderen Fall muß das P roletariat d ie ,nt*ress€n vertreten. W ir haben schon früher berichtet 
Marx-Regierung ausdrücklich darauf hin, daß sie nach wie Unkosten für die Erhaltung Mnd Steigerung der kapitalistischen ^  S tresemann .und Tsctotscherin über diese -Rote Fahne“- 

C auf dem Boden der Grundsätze der Genfer Kapitalisten- Konkurrenzfähigkeit tragen, weil die Bourgeoisie aas der P ro- PoUtUr *esProchen !»*>«*» *>dde zu der Auffassung ge-
nferenz s te h t die eine Erhöhung von Zollsätzen keineswegs duktiou eine bestimmte Profitrate schöpfen muB Nicht gegen ^ “^ e n , daß man den Kindern Ihren Willen lassen so Be, sie
»schließen. Das ist die klare und offene Bestätigung, daB sich Zoll und Freihandel, nicht für Zoll und Freihandel bat darum Wonten nicht t o  Er1,st ein störendes Moment der deutseb-
• europäischen Kapitalistenvertreter in Genf eben nur auf die Arbeiterschaft Stellung zu nehmen. Sie sind nur e i n  russ*schen Freundschaft sein. D ss Geschwätz der Sodaldemo- 
sten der proletarischen Klassen verständigt haben. Die M ittd der Kapitalisten, aus dem Proletariat erhöhten Profit krat| c> ^  d** Ergebnis von Genf „mager“  sd , sei nur deshalb 
nfer „Völkerverständigung“ — die für die sozial de mokra- herauszufressen. Auch hier gilt es wie in  allen Fragen die erwÄhnt* um “  zeigen, mit w dch  blöden S iobdchen sich 
^gew erkschaftlichen Führer das politische EvangeHum dar- Axt an die W urzel zu legen: Das Proletariat muB seine Ketten di<S® "0ppositlon“ empfiehlt D er deutsche hnperfallsmns steht 
11t -  ist also das Zeichen, in welchem Jetzt den deutschen -  von denen die neue Zollvorlage nur eine ist -  zerreißen f * * 1*  aaf e‘*enen FüBetL 0 ,6  *o*Wdemokratisclie Musik von 
beitermassen wichtige Nahrungsmittel verteuert werden! und sein Geschick in die eigene Hand nehmen. Der Sturz des e r -VÖ^erverständigung“  ist Iton ganz angenehm, um so 

, . •  Kapitalismus, die proletarische Diktatur allein ist die Lösung “n*e* od« * r  ^  ®r  “  s*ineo «mPerialistischen PB nen a r-
Der zollpolitiscbe Hungerfeldzug der Bourgeoisie ist für der Zoilfrage. Schon Hitferding schreibt hn „Finanzkapital“  etL B ereit5da ®r * ,e  kriegerischen Eventualitäten, um
SPD.- und Gewerkschaftsbonzen eine willkommene Oele- S. 472) treffend: „Die A ntw ort de* Proletariats auf die W irt- ” tW.?dcr ^  Trübcft “  fiscbtn’ <“ ® Chancot

iheit, um sich den Proletariern a b  Kämpfer gegen die-soztale schaitspolitik des Finanzkapitals kann nY cY t der F r e i -  g p stiy  seU>s< wnzugrerfep. dk^fertee tom ig  -der
aktion anzupreisen, p a ß  diese -Arbdterführer“  aber nur h a n d e l ,  kann n u r  der S o z l a l l u m g s  seto. Nicht das P roIctertorTMIffi dqgl niutla m J g W ltlfF
parlamentarische Techtelmechteleieu mit den Zentrumsbür- reaktionär gewordene Ideal der Wiederherstellung der freien 1 be5ser’ 50000 verhungern, a ls  daß sie m it Mlttejn am

■n ausgehen, versteht sich d ab d  von se lb st Die sozialdemo- Konkurrenz, sondern völlige Aufhebung der Konkurrenz durch " ■ " ■ ■ n m a u m m m a m m a n a m m m a m m m B U H m a m  
itiscb-gewerkschaftlichen Führer verstehen unter IQnssai; U e b e r w i n d u n g  d e s  K a p i t a l i s m u s  kamt Jetzt allein offensive gilt es entgegen su steUen revolutionäre Massen- 
npf natürlich nur noch parlamentarische Komödien, sie ver- das Ziel proletarischer Politik sein. Dem bürgerlichen Dilemma: aktionen, die »—n Ziel bwKm die Eroberung der proletarischen 
^  ***e Proletarier auf die -Abrechnung“ bei den nächsten Schutzzoll oder Freihandel? entnimmt das Proletariat mit der und wirtschaftlichen M acht Dto KAP. and AAU. «ind die ein- 
ichstagswablen. Das heißt, die Arbeiter sollen bis zum De- Antwort: w e d e r  S c h u t z z o l l ,  n o c h  F r e i h a n d e l ,  zigen Organisationen, die dem Proletariat den W eg za dieser 
aber nächsten Jahres den Hungerriemens .wilHg enger s o n d e r n  S o z i a l i s m u s ! * *  mjt der Bourgeoisie und die dazu
nallen und selbstverständlich 'der famosen demokratischen Von diesem IGassenkampfstandpunkt ausgehend. erforderlichen Waffen aufzeigea. Dto Arbdtermassen müssen
publik treu ergeben sein bis in den Tod. W er von den ge- die Arbeiterschaft vor der Frage, den revolattouären Macht- diese ihre revolutionäre Klassenaufgabe erkennen um) HHeu — 
digen Wahlstrafen bis zum fernen „Tage der Abrechnung“ kamp# gegen das S y s t e m  des Kapitalismus und seine refor- oder sie müssen den bitteren Kelch des kapitalistischen 
b nicht verreckt ist, soll dann für die SPD. einen Stimm- mistischen Stützen aufzunehmen. Der kapitalistischen Hunger- „Wiederaufbaues“ bis zur Neige leeren.

- • - . .  . *  • ■ . V


